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    Für meinen guten Freund Kendall Smith.


    Du warst schon an meiner Seite, als wir noch Kinder waren,

    und ohne dich würde ich das alles niemals schaffen.

  


  Kapitel1


  Ich bin sicher, dass in der Hölle der Alarmton meines Weckers in voller Lautstärke über ein Lautsprechersystem abgespielt wird, um die Schreie der ganzen verlorenen Seelen dort zu übertönen.


  Schon allein deswegen würde ich niemals einen Mord begehen: weil ich diesen Ton unmöglich für alle Ewigkeit ertragen könnte. Ich halte ihn ja noch nicht einmal für fünf Sekunden aus.


  Ich strecke die Hand aus, bringe den Wecker zum Schweigen und denke mit Grauen an den bevorstehenden Arbeitstag. Einfach ätzend, dass ich diesen beschissenen Job als Barista brauche, um meine Studiengebühren bezahlen zu können. Wenigstens lässt Ridge mir meine sporadischen Mietzahlungen durchgehen, weil ich im Gegenzug seine und Brennans Band manage. So komme ich momentan ganz gut über die Runden, aber mein Gott, wie ich das Aufstehen hasse!


  Ich recke die Arme und reibe mir den Schlaf aus den Augen. In dem Augenblick, als meine Finger die Augen berühren, glaube ich zunächst, dass sich meine schlimmsten Befürchtungen bewahrheitet haben und ich bereits in der Hölle schmore.


  Scheiße! Dieser gottverdammte Mistkerl! Ich bringe ihn um!


  »Ridge!«, brülle ich.


  Oh Gott, tut das weh.


  Ich stehe auf und versuche, meine Augen zu öffnen, aber sie brennen zu sehr, um zu irgendetwas zu taugen. Es ist der älteste Streich, den man sich denken kann, und ich kann es kaum glauben, dass ich drauf reingefallen bin. Mal wieder.


  Ich kann meine Shorts nicht finden– es tut so beschissen weh– und so stolpere ich blind ins Bad, um mir den Chili-Saft von Augen und Händen abzuwaschen. Ich ertaste den Türknauf, reiße die Tür auf und renne schnurstracks zum Waschbecken. Ich bin ziemlich sicher, dass ich ein Mädchen kreischen höre, aber das könnte ebenso gut ich selbst sein, der da kreischt.


  Ich halte die Hände unter das laufende Wasser und schöpfe es mir an die Augen, bis das Brennen langsam aufhört. Als der Schmerz in meinen Augen nachlässt, spüre ich einen Schmerz an meiner Schulter, der von wiederholten Schlägen herrührt, die auf sie herniedergehen.


  »Verpiss dich, du Spanner!«


  Inzwischen bin ich wach genug, um zu begreifen, dass da wirklich ein Mädchen kreischt und auf mich einschlägt. In meinem Badezimmer.


  Ich schnappe mir ein Handtuch und drücke es an meine Augen, während ich ihre Schläge mit dem Ellbogen abwehre.


  »Ich war auf dem Klo, du perverser Blödmann! Verschwinde!«


  Scheiße, Mann, kann die zuschlagen! Ich kann sie noch immer kaum sehen, doch ich erkenne Fäuste, wenn sie auf mich zufliegen. Ich packe sie an beiden Handgelenken, um sie von weiteren Angriffen abzuhalten.


  »Hör auf, mich zu schlagen!«, brülle ich.


  Die Badezimmertür, die in den Wohnbereich führt, geht auf und mein linkes Auge ist funktionsfähig genug, um zu erkennen, dass Brennan dort steht. »Was zum Teufel ist denn hier los?« Er läuft auf uns zu, löst meine Hände von ihren Handgelenken und stellt sich zwischen uns. Ich tupfe wieder mit dem Handtuch an den Augen und kneife sie zu.


  »Er ist hier einfach reingeplatzt, während ich auf dem Klo war!«, kreischt das Mädchen. »Und er ist nackt!«


  Ich öffne ein Auge und blicke an mir hinab. Ich bin tatsächlich splitterfasernackt.


  »Mein Gott, Warren. Zieh dir was an«, sagt Brennan.


  »Woher sollte ich ahnen, dass man mich in meinem eigenen Bad überfallen würde?«, sage ich und zeige auf sie. »Was hat sie überhaupt in meinem Bad zu suchen? Deine Mädchen können dein Bad benutzen.«


  Brennan hält sofort abwehrend beide Hände in die Höhe. »Sie hat die Nacht nicht mit mir verbracht.«


  »Total krank«, murmelt das Mädchen.


  Keine Ahnung, warum Ridge es für so eine tolle Idee hielt, eine Vierzimmerwohnung zu mieten. Auch wenn momentan eines der Zimmer leer steht, sind trotzdem zwei Leute zu viel hier. Vor allem, wenn Gäste über Nacht bleiben und keine Ahnung haben, welches Bad wem gehört.


  »Also«, sage ich, während ich beide in Richtung der Tür schiebe, die zum Wohnbereich führt. »Das hier ist mein Bad und ich würde es gerne benutzen. Es ist mir egal, wo oder mit wem sie geschlafen hat; sie kann jedenfalls dein Bad benutzen. Dieses hier gehört mir.«


  Brennan hält einen Finger in die Höhe und wendet sich zu mir. »Eigentlich«, sagt er, »teilst du dir dieses Bad, und zwar mit diesem Zimmer.« Er deutet auf die Tür, die in das andere Schlafzimmer führt. »Und dieses Zimmer gehört jetzt…«, damit deutet er auf das Mädchen, »Bridgette. Unserer neuen Mitbewohnerin.«


  Ich erstarre.


  Warum hat er sie gerade als Mitbewohnerin bezeichnet?


  »Was meinst du mit Mitbewohnerin? Keiner hat mich gefragt, ob ich eine neue Mitbewohnerin haben möchte!«


  Brennan zuckt die Schultern. »Du zahlst ja nicht mal deine Miete, Warren. Da kannst du kein Mitspracherecht erwarten, wer hier einzieht oder nicht.«


  Brennan weiß genau, dass ich keine Miete zahle, weil ich dafür die Band manage, aber es stimmt schon, dass Ridge den Großteil der Kosten übernimmt. Insofern hat er dummerweise recht.


  Das ist nicht gut. Ich kann mir nicht das Bad mit einem Mädchen teilen. Schon gar nicht, wenn sie so zuschlagen kann. Und noch weniger, wenn sie über so viel gebräunte Haut verfügt.


  Ich wende den Blick von ihr ab. Es irritiert mich, dass sie so gut aussieht. Es irritiert mich, dass sie genau mein Typ ist, mit ihrem langen, hellbraunen Haar und der Art, wie sie es zurückgebunden hat. So zerzaust und so.


  Verdammt!


  »Tja, das war jetzt wirklich ein ganz reizendes Kennenlern-spielchen«, sagt Bridgette und kommt auf mich zu. Sie packt mich bei der Schulter und schiebt mich in mein Zimmer zurück. »Jetzt kannst du warten, bis du an der Reihe bist, Herr Nachbar.«


  Damit knallt sie mir die Badezimmertür vor der Nase zu und ich stehe wieder in meinem Zimmer. Noch immer nackt. Und vielleicht ein klein wenig zurechtgestutzt.


  »Und du kannst auch gehen«, höre ich sie zu Brennan sagen, bevor auch die Tür zum Wohnzimmer zuschlägt. Sekunden später läuft das Wasser in der Dusche.


  Sie steht unter der Dusche.


  Unter meiner Dusche.


  Wahrscheinlich hat sie gerade ihr T-Shirt ausgezogen und es auf den Boden geworfen und sich ihr Höschen von den Hüften gezogen.


  Ich bin verloren.


  Meine Wohnung ist mein Heiligtum. Meine Höhle. Der einzige Ort, an dem mein Leben nicht von Frauen bestimmt wird. Mein Chef ist eine Frau, an der Uni habe ich nur mit Professorinnen zu tun, meine Schwester und meine Mutter sind natürlich Frauen. Wenn jetzt auch noch Bridgette kommt und von meiner Dusche Besitz ergreift mit all ihren Frauenutensilien und Shampoos und Damen-Rasierern und Shit, dann bin ich am Ende. Das ist meine Dusche.


  Ich gehe zu Ridges Zimmer hinüber und betätige ein paarmal den Lichtschalter, um ihn zu warnen, dass ich gleich reinkomme. Er ist nämlich taub und kann daher weder ein Klopfen hören noch, dass ich in sein Zimmer trampele wie ein kleines Kind, das gleich seinen kleinen Bruder verpetzen will.


  Ich schalte noch zweimal hin und her und reiße dann die Tür auf. Verschlafen richtet er sich auf und stützt sich auf die Ellenbogen. Er bemerkt den Ärger in meinem Gesicht und muss lachen, da er fälschlicherweise annimmt, ich wollte mich bei ihm wegen des Chili-Streichs beschweren.


  Es wurmt mich, dass ich darauf reingefallen bin, aber ich schlafe einfach so tief, dass es ihm immer wieder gelingt.


  »Der Streich war bescheuert«, bedeute ich ihm in Gebärdensprache. »Aber deswegen bin ich nicht hier. Wir müssen reden.«


  Er setzt sich im Bett auf und streckt den Arm nach seinem Wecker aus, um die Uhrzeit erkennen zu können. Genervt sieht er mich an. »Es ist halb sieben«, gebärdet er. »Was zum Teufel müssen wir um diese Uhrzeit besprechen?«


  Ich deute in Richtung des Zimmers unserer neuen Mitbewohnerin.


  Bridgette.


  Ich hasse ihren Namen.


  »Du hast das Zimmer an ein Mädchen vergeben?« Ich mache die Gebärde für Mitbewohnerin und fahre fort: »Warum lässt du ausgerechnet ein Mädchen hier bei uns einziehen?«


  Ridge macht die Gebärde für Brennans Namen. »Das ist alles seine Schuld. Es war klar, dass er ein Nein als Antwort nicht akzeptiert hätte.«


  Ich lache. »Und seit wann kümmert Brennan sich ernsthaft um Mädchen?«


  »Das habe ich gehört«, sagt Brennan hinter mir. »Und die Gebärden habe ich auch gesehen.«


  Ich drehe mich zu ihm. »Umso besser. Dann kannst du ja jetzt meine Frage beantworten.«


  Er wirft mir einen bösen Blick zu und schaut dann Ridge an. »Schlaf weiter. Ich kümmere mich um das Trotzkind hier.« Er bedeutet mir, ihm ins Wohnzimmer zu folgen, und schaltet beim Rausgehen das Licht in Ridges Zimmer wieder aus.


  Ich mag Brennan sehr, aber wir kennen uns schon so lange, dass es sich manchmal anfühlt, als wäre er mein kleiner Bruder. Mein obernerviger kleiner Bruder. Mein kleiner Bruder, der plötzlich meint, es wäre eine gute Idee, seine Frauen in unserer WG unterzubringen.


  »Es ist nur für ein paar Monate«, sagt Brennan und geht in Richtung Küche. »Sie steckt grad in der Klemme und braucht ein Zimmer.«


  Ich folge Brennan in die Küche. »Seit wann versorgst du Leute mit Notunterkünften? Du behältst deine Mädchen doch sonst nicht mal über Nacht da, geschweige denn, dass du sie bei dir einziehen lässt. Bist du etwa in sie verliebt? Wenn das der Fall sein sollte, dann ist das die schwachsinnigste Entscheidung, die du je getroffen hast. Nächste Woche bist du sie leid, und was dann?«


  Brennan dreht sich zu mir um und hebt besänftigend die Hand. »Ich hab dir doch schon gesagt, dass es so nicht ist. Wir sind nicht zusammen und werden es nie sein. Aber sie bedeutet mir etwas und sie steckt in der Klemme und wir werden ihr helfen, okay?« Er nimmt sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und schraubt sie auf. »Wird schon nicht so schlimm werden. Sie studiert und arbeitet Vollzeit. Vermutlich wird sie also kaum hier sein und du wirst sie gar nicht bemerken.«


  Ich stöhne frustriert und fahre mir mit den Händen übers Gesicht. »Na toll«, murmele ich. »Das Letzte, was ich im Moment gebrauchen kann, ist irgendeine Tussi, die mein komplettes Bad mit Beschlag belegt.«


  Brennan verdreht die Augen und geht zurück in sein Zimmer. »Es ist nur ein Badezimmer, Warren. Du benimmst dich wie ein kleiner Pisser.«


  »Sie hat mich geschlagen!«, sage ich zu meiner Verteidigung.


  Brennan zieht eine Augenbraue in die Höhe. »Genau das meinte ich.« Er geht in sein Zimmer und macht die Tür hinter sich zu.


  In der Dusche wird das Wasser abgestellt und ich höre, wie der Duschvorhang beiseitegezogen wird. Sobald sich die Tür zu ihrem Zimmer schließt, gehe ich zum Badezimmer. Zu meinem Badezimmer. Ich versuche, die Tür vom Wohnzimmer aus zu öffnen, aber sie ist von innen verschlossen. Ich gehe durch mein Zimmer und probiere es an der Tür dort, doch auch die ist verschlossen. Ich marschiere aus meinem Zimmer direkt in ihres. Meine Augen erhaschen einen kurzen Blick auf sie, ehe sie kreischend ein Handtuch vor sich hält.


  »Was glaubst du eigentlich, was du hier tust?«


  Sie nimmt einen Schuh und wirft ihn nach mir. Er trifft mich an der Schulter, doch ich zucke nicht einmal zusammen. Ich beachte sie gar nicht, sondern gehe ins Bad, wo ich die Tür hinter mir zuknalle. Ich lehne mich dagegen, schließe hinter mir ab und mache dann die Augen zu.


  Verdammt, die Frau ist echt heiß.


  Warum muss sie so heiß sein?


  Und ich weiß, dass es nur ein kurzer Blick war, aber… Es ist ja schon schlimm genug, sich das Bad mit einer Frau teilen zu müssen, aber noch dazu mit einer, die echt heiß ist! Und eindeutig einen Hang zur Gewalt hat. Ein heißes Mädel mit schön gebräunter Haut und Haaren, die so lang und dick sind, dass sie ihre Brust bedecken, wenn sie nass sind, und… Shit, shit, shit.


  Ich hasse Brennan. Ich hasse Ridge. Und gleichzeitig bin ich so froh, dass sie mir das hier antun.


  Vielleicht ist es doch gar nicht so schlecht, eine Mitbewohnerin zu haben.


  »Hey, Arschloch!«, ruft sie durch die Tür. »Ich hab alles warme Wasser aufgebraucht. Viel Spaß!«


  Vielleicht doch nicht.


  Ich marschiere zu Brennans Zimmer und reiße die Tür auf. Er packt gerade seinen Koffer und blickt nicht einmal auf, als ich auf ihn zukomme.


  »Was ist denn jetzt noch?«, fragt er genervt.


  »Ich hab eine Frage und will, dass du sie ehrlich beantwortest.«


  Er seufzt und dreht sich zu mir um. »Was denn?«


  »Hast du mit ihr geschlafen?«


  Er sieht mich an, als wäre ich ein Idiot. »Nein. Das hab ich dir doch schon gesagt.«


  Es pisst mich an, dass er so reif und gelassen mit der Situation umgeht, weil ich mich angesichts meiner Reaktion so unreif fühle. Seit ich Ridge kenne, war Brennan immer der Unreife, Kleine. Mein Gott, wie lang ist das her? Zehn Jahre? Ich bin 24, Brennan 22… Genau. Zehn Jahre. Seit zehn Jahren sind die beiden meine besten Freunde und heute fühle ich mich Brennan zum ersten Mal unterlegen.


  Das gefällt mir nicht. Ich bin doch hier der Vernünftige. Na ja, nicht so vernünftig wie Ridge natürlich, aber das ist keiner. Immerhin manage ich Brennans Band und das mache ich verdammt gut. Warum kann ich dann meine eigene Reaktion jetzt nicht unter Kontrolle halten?


  Weil. Weil ich weiß, wenn ich diese neue Mitbewohnerin nicht auf der Stelle loswerde, dann werde ich mich unsterblich in sie verlieben. Und wenn ich mich unsterblich in sie verliebe, dann muss ich vorher klären, dass Brennan nicht in sie verliebt ist.


  »Du musst es ehrlich sagen, weil ich nämlich glaube, dass du vielleicht in sie verknallt sein könntest, und ich muss wissen, dass du das nicht bist, weil ich nämlich glaube, dass ich sie vielleicht küssen will. Und anfassen. Also so richtig, meine ich.«


  Brennan packt sich an die Stirn und sieht mich an, als hätte ich den Verstand verloren. Er tritt mehrere Schritte zurück.


  »Hörst du eigentlich, was du da sagst, Warren? Ich meine, fuck, Mann! Noch vor drei Minuten schreist du mich an, du hasst sie und willst sie hier nicht haben, und jetzt sagst du plötzlich, du willst sie? Bist du auf einmal schizophren?«


  Er könnte nicht ganz unrecht haben.


  Verdammt, was ist nur mit mir los?


  Ich laufe im Zimmer auf und ab auf der Suche nach einer Lösung. Sie kann nicht hierbleiben. Aber ich will, dass sie hierbleibt. Ich kann mir nicht das Bad mit ihr teilen, aber ich will auch nicht wirklich, dass sie das Bad mit jemand anderem teilt. Scheinbar bin ich da etwas egoistisch.


  Ich höre mit dem wilden Rumgerenne auf und schaue Brennan an. »Warum ist sie so gewalttätig?«


  Brennan kommt zu mir und legt mir beide Hände auf die Schultern. »Warren Russell, du musst dich jetzt erst einmal beruhigen. Langsam machst du mir Angst.«


  Ich schüttele den Kopf. »Ich weiß. Tut mir leid. Es ist nur… ich will gar nicht erst über eine Frau nachdenken, mit der du was am Laufen hast, deswegen muss ich jetzt sofort wissen, ob das so ist, weil wir zwei uns nämlich schon viel zu lange kennen, um uns von so was auseinanderbringen zu lassen. Aber du weißt auch, dass du mir nicht einfach ein Mädchen, das so aussieht wie sie, vor die Nase setzen und dabei erwarten kannst, dass ich nicht auf irgendwelche Gedanken komme. Außerdem hab ich sie eben nackt gesehen und jetzt kann ich gar nicht mehr anders. Ich bin verloren. Sie ist so verdammt perfekt unter den ganzen Klamotten und…« Ich blicke zu ihm empor. »Ich will nur sichergehen, dass ich hier keinem auf die Füße trete, wenn ich heute Nacht von ihr träume.«


  Brennan starrt mich an, während er über mein Geständnis nachdenkt, dann klopft er mir zweimal auf die Schulter und kehrt zu seinem Koffer zurück. »Sie ist gewalttätig, Warren. Echt aggro. Vermutlich das gewalttätigste Mädchen, das ich je kennengelernt habe. Wenn sie dich im Schlaf ermordet, sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.« Er klappt den Koffer zu und zieht den Reißverschluss zu. »Sie brauchte eine Unterkunft und wir haben ein freies Zimmer. Im Vergleich zu ihrem Leben ist das von Ridge und mir ein Zuckerschlecken gewesen. Du solltest sie also schonend behandeln.«


  Ich lasse mich auf seiner Bettkante nieder. Ich versuche, ihre Lage mitfühlend zu betrachten, aber der Geschäftsmann in mir ist skeptisch. »Sie hat dich einfach so angerufen und gefragt, ob sie bei dir einziehen kann? Kommt dir das nicht ein wenig verdächtig vor, Brennan? Glaubst du nicht, es könnte etwas damit zu tun haben, dass die Band so langsam immer bekannter wird?«


  Brennan wirft mir einen bösen Blick zu. »Sie ist keine Opportunistin, Warren. Das kannst du mir glauben. Und du kannst sie anbaggern, so viel du willst, das ist mir mehr als egal.«


  Er geht zur Tür und schnappt sich seine Schlüssel von der Kommode. »Ich bin nächste Woche nach dem letzten Konzert wieder da. Hast du unsere Hotelzimmer reserviert?«


  Ich nicke. »Ich hab dir sämtliche Bestätigungsnummern gemailt.«


  »Danke«, sagt er im Gehen.


  Ich lasse mich aufs Bett zurückfallen und verfluche die Tatsache, dass Brennan nicht scharf auf sie ist. Denn das bedeutet, dass sie frei ist.


  Ich hatte irgendwie gehofft, sie wäre es nicht.


  Doch dann muss ich lächeln, weil sie es ist.


  Kapitel2


  »Was machst du da?«, gebärdet Ridge.


  Ich gehe mit einem weiteren Becher voll Wasser zurück zu Bridgettes Zimmer, um ihn dort vorsichtig auf dem Boden neben all die anderen zu platzieren, bevor ich ins Wohnzimmer zurückkehre. »Sie wohnt jetzt schon zwei Wochen hier«, erkläre ich Ridge. »Wenn sie mit uns zusammenwohnen will, muss sie mit unseren Streichen leben. So sind die Regeln.«


  Ridge schüttelt missbilligend den Kopf.


  »Was?«, frage ich verteidigend.


  Er seufzt schwer. »Sie macht mir irgendwie nicht den Eindruck, als würde sie besonders auf Streiche stehen. Ich fürchte, die Sache geht nach hinten los. Sie hat ja noch nicht mal mit uns gesprochen, seit sie hier eingezogen ist.«


  Ich schüttele abwehrend den Kopf. »Sie hat nicht mit dir gesprochen, weil du taub bist und sie keine Gebärdensprache kann. Und ich glaube, mit mir hat sie nicht gesprochen, weil sie sich nicht traut.«


  »Weil du sie nervst«, entgegnet Ridge. »Ich glaube kaum, dass es irgendetwas gibt, was sich dieses Mädchen nicht traut.«


  Ich schüttele den Kopf. »Ich nerve sie nicht. Ich glaube, sie findet mich attraktiv und deswegen geht sie mir aus dem Weg. Weil sie weiß, dass es nicht ideal ist, wenn Mitbewohner was miteinander haben.«


  Ridge deutet auf ihr Zimmer. »Und warum gibst du dir dann solche Mühe, ihr einen Streich zu spielen? Willst du, dass sie mit dir redet? Denn falls du der Meinung bist, dass Mitbewohner nichts miteinander anfangen sollten, dann solltest du vermutlich nicht…«


  Ich unterbreche ihn. »Ich habe nicht gesagt, dass ich der Meinung bin, Mitbewohner sollten nichts miteinander haben. Ich habe gesagt, dass sie mir vermutlich deshalb aus dem Weg geht.«


  »Du willst also was von ihr?«


  Ich verdrehe die Augen. »Du kapierst es nicht? Nein, ich will nichts von ihr. Ja, ich schau ihr gerne auf den Hintern. Und ich spiele ihr nur deswegen einen Streich, weil sie sich daran gewöhnen muss, wenn sie hier leben will. Wenn du in Rom bist, dann…«


  Gerade will Ridge resigniert in sein Zimmer gehen, als die Wohnungstür langsam aufgeht. Ich verschwinde schnell in meinem Zimmer und mache die Tür hinter mir zu, bevor sie mich sieht.


  Ich sitze auf dem Bett und warte.


  Und warte.


  Und warte noch ein Weilchen.


  Ich lege mich aufs Bett und warte weiter.


  Sie gibt keinen Laut von sich. Ich höre nicht, dass sie wütend wird, weil ich gerade über fünfzig Pappbecher mit Wasser gefüllt und strategisch überall in ihrem Zimmer verteilt habe. Ich höre nicht, dass sie in die Küche oder ins Bad stürmt, um sie auszuschütten. Ich höre sie nicht gegen meine Tür trommeln, um mir das Wasser zur Strafe ins Gesicht zu kippen.


  Ich bin total verwirrt.


  Ich stehe auf und verlasse das Zimmer, aber sie ist weder in der Küche noch im Wohnzimmer. Ihre Schuhe stehen neben der Wohnungstür, wo sie sie immer auszieht, daher weiß ich, dass sie zu Hause ist. Ich weiß, dass sie in ihr Zimmer gegangen ist.


  Wie enttäuschend. Ihre fehlende Reaktion gibt mir das Gefühl, dass mein Streich fehlgeschlagen ist, obwohl ich genau weiß, dass es so nicht ist. Er war genial. Sie kann sich unmöglich auch nur einen Schritt in ihr Zimmer begeben haben, ohne all diese Becher mit Wasser wegzuräumen.


  Ich marschiere in mein Zimmer zurück und lege mich aufs Bett. Ich will sauer auf sie sein. Ich will sie hassen wegen ihrer null Reaktion auf meinen Streich.


  Aber ich hasse sie nicht. Stattdessen lächele ich vor mich hin, weil es mir irgendwie gefällt, dass sie so unerwartet reagiert hat. Sie hat mich überrascht und das gefällt mir.


  
    ***
  


  


  »Warren.«


  Ihre Stimme klingt so süß. Ich muss wohl träumen.


  »Warren, wach auf.«


  So, so süß. Geradezu engelsgleich.


  Ich gönne mir ein paar Sekunden, um mich an ihre Stimme zu gewöhnen und an die Tatsache, dass sie mich weckt, dass sie an meiner Zimmertür steht und meinen Namen ruft. Langsam schlage ich die Augen auf und rolle mich auf den Rücken. Ich stütze mich auf die Ellenbogen und schaue zu ihr hinüber. Sie steht im Türrahmen zwischen meinem Zimmer und unserem Badezimmer. Sie trägt ein Sounds of Cedar-T-Shirt in XXL, und ich glaube, sie hat darunter nichts an.


  »Was ist los?«, frage ich.


  Sie will mich. Sie will mich jetzt.


  Sie verschränkt die Arme fest vor der Brust, neigt den Kopf zur Seite und ich sehe, wie sich ihre Augen zu kleinen, wütenden Schlitzen verengen. »Setze nie wieder auch nur einen Schritt in mein Zimmer. Arschloch.« Sie richtet sich auf und zieht sich ins Bad zurück, wobei sie die Tür hinter sich zuknallt.


  Ich werfe einen Blick auf die Uhr und stelle fest, dass es zwei Uhr morgens ist. Das war eine ziemlich verzögerte Reaktion auf meinen Streich. Hat sie nur darauf gewartet, dass ich einschlafe, damit sie mich wecken und mich anschreien kann? Ist das ihre Art von Rache?


  Sie hat noch viel zu lernen.


  Ich lächele in mich hinein und rolle mich im Bett zur Seite. Erschreckt fahre ich zusammen, als mir ein Schwall Wasser entgegenschwappt.


  What the fuck?


  Ich schaue genau in dem Augenblick nach oben, als ein leerer Becher von der Kante des Kopfteils kippt und mir zwischen die Augen fällt.


  Ich schließe die Augen und schäme mich, dass ich das nicht habe kommen sehen. Ich bin wirklich enttäuscht von mir selbst. Nun muss ich auf Handtüchern schlafen, weil meine Matratze klitschnass ist!


  Ich schlage die Decke beiseite und schwinge die Beine aus dem Bett, nur um mit meinen Füßen auf weitere wassergefüllte Becher zu treffen. Beim Aufstehen stoße ich mehrere davon um, was einen Dominoeffekt auslöst. Ich beuge mich vor und versuche zu verhindern, dass die Becher kippen, doch das macht alles nur noch schlimmer. Sie hat sie dicht an dicht auf dem Boden aufgestellt und ich finde kein Fleckchen, auf das ich sicher meine Füße setzen könnte.


  Ich versuche, an meinen Schreibtisch zu kommen und dabei mein rechtes Bein so hochzuhalten, dass es keine weiteren Becher mehr berührt. Dabei verliere ich das Gleichgewicht und… ja. Ich falle. Auf die restlichen Stapel von Bechern voller Wasser. Wasser, das sich jetzt über meinen Teppich ergießt.


  Touché, Bridgette.


  
    ***
  


  


  Ich trage die Becher mit dem Wasser aus meinem Zimmer in die Küche. Hin und her, hin und her. Ridge sitzt am Tisch und starrt mich an. Ich weiß, dass er fragen will, was los ist, aber das sollte er lieber bleiben lassen. Bestimmt kann er an meiner Miene ablesen, dass ich sein »Hab ich’s dir nicht gesagt?« jetzt nicht gebrauchen kann.


  Die Tür zu Bridgettes Zimmer geht auf und sie kommt mit ihrem Rucksack über der Schulter heraus. Ich halte inne und starre sie einen Augenblick an. Sie hat die Haare zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden und trägt eine Jeans und ein blaues Top. Sonst hat sie immer ihre Hooters-Uniform an, die natürlich auch fantastisch aussieht, keine Frage. Aber das hier? So lässig gekleidet mit Flipflops und ungeschminkt sieht sie einfach… Hör auf, sie anzuglotzen.


  »Guten Morgen, Warren«, sagt sie und schleudert böse Blicke in meine Richtung. Als sie die Becher in meiner Hand bemerkt, sagt sie: »Gut geschlafen?«


  Ich lächele sie rachelüstern an. »Fuck you, Bridgette.«


  Sie rümpft die Nase und schüttelt rasch den Kopf. »Nein danke«, sagt sie unterwegs zur Haustür. »Ach übrigens: Wir haben kein Klopapier mehr. Außerdem konnte ich meinen Rasierer nicht finden. Du hast doch nichts dagegen, dass ich deinen benutzt habe, oder?« Sie öffnet die Haustür und dreht sich zu mir um. »Und…« Wieder zieht sie die Nase kraus. »Mir ist versehentlich deine Zahnbürste ins Klo gefallen. Sorry. Ich hab sie aber wieder abgespült.«


  Sie macht die Tür in dem Augenblick hinter sich zu, als einer der Becher aus meiner Hand fliegt und dagegenklatscht.


  Was für ein Biest!


  Ridge geht in aller Seelenruhe an mir vorbei in sein Zimmer. Er sieht mich nicht einmal an, denn er kennt mich so gut wie sonst keiner und weiß sehr genau, dass er mich jetzt lieber nicht ansprechen sollte.


  Ich wünschte, auch Brennan würde mich ebenso gut kennen, denn der geht jetzt lachend in Richtung Küche, und jedes Mal, wenn er zu mir schaut, muss er noch mehr lachen. »Ich weiß, sie ist fies, aber Mann, Warren, die hasst dich.« Er lacht noch immer, als er die Spülmaschine öffnet, um sie zu beladen. »Ich meine, die hasst dich echt.«


  Ich beende meine Wanderung durchs Wohnzimmer und stapele die leeren Becher neben die Spüle. »Ich kann das nicht mehr«, sage ich zu ihm. »Ich kann nicht mit einem Mädchen zusammenwohnen.«


  Brennan mustert mich amüsiert. Er glaubt wohl nicht, dass ich es ernst meine.


  »Heute noch. Ich will, dass sie noch heute auszieht. Sie kann zu einer Freundin ziehen oder zu dieser Schwester, mit der sie ohnehin ständig telefoniert. Ich will sie hier nicht haben, Brennan.«


  Er merkt, dass es kein Scherz ist, richtet sich auf und stützt sich mit den Händen rücklings auf die Arbeitsplatte, während er mir in die Augen sieht und den Kopf schüttelt. »Sie wird nicht ausziehen.«


  Er schließt die Spülmaschine und drückt auf den Startknopf, bevor er sich umdreht und geht. Ich folge ihm. »Du hast nicht zu bestimmen, wer hier wohnt und wer nicht. Ich versuche jetzt schon zwei Wochen, mit ihr auszukommen, und es ist vollkommen unmöglich.«


  Brennan betrachtet die Becher auf der Arbeitsplatte. »Glaubst du etwa, diese Streiche würden dazu beitragen, dass du besser mit ihr auskommst?« Er sieht wieder mich an. »Du musst noch viel über Frauen lernen, Warren.« Damit wendet er sich ab und geht zurück in sein Zimmer. »Sie zieht nicht aus. Sie ist unsere Mitbewohnerin und du musst dich damit abfinden.«


  Er knallt die Tür zu, was mich echt sauer macht, weil ich wirklich die Nase voll habe von Leuten, die ständig mit den Türen knallen müssen. Ich marschiere quer durchs Wohnzimmer und reiße seine Tür auf. »Entweder sie haut ab oder ich!«


  Sobald ich das gesagt habe, tut es mir leid. Denn das werde ich natürlich nicht tun. Ich werde ganz sicher nicht ausziehen, aber vielleicht ändert er ja angesichts dieser Drohung seine Meinung. Er zuckt nur die Schultern.


  »Bis dann«, sagt er lässig.


  Ich drehe mich um und schlage gegen die Tür. »Im Ernst, Brennan? Würdest du eher wollen, dass ich gehe, als sie?«


  Er kommt langsam auf mich zu, bis er mir direkt in die Augen sieht. »Ja, Warren. Das würde ich. Also denk noch mal drüber nach und sag mir Bescheid, falls du wirklich wegwillst.« Er versucht, mir die Tür vor der Nase zuzuschlagen, aber ich drücke mit der Handfläche dagegen und schiebe sie wieder auf.


  »Gib zu, du gehst mit ihr ins Bett«, sage ich.


  »Hör endlich auf damit! Ich gehe nicht mir ihr ins Bett.«


  Ich beiße die Zähne zusammen und nicke langsam. Das ist die einzige Erklärung dafür, dass er sie permanent in Schutz nimmt. »Ich weiß nicht, warum du es nicht endlich zugibst, Brennan. Ist doch okay. Du bist in Bridgette verknallt und willst nicht, dass sie auszieht. Du brauchst es einfach nur zu sagen, dann höre ich auf.«


  Brennan spannt die Kiefermuskeln an und stöhnt frustriert auf. Dann fährt er sich mit der Hand durch die Haare und da wird mir alles klar. Es steht klar und deutlich in seinem Gesicht geschrieben.


  Brennan ist in Bridgette verliebt.


  Und ich glaube, das gefällt mir ganz und gar nicht, was eigentlich widersinnig ist, weil ich ja gerade versuche, sie loszuwerden.


  »Warren«, sagt er ruhig. Er geht in sein Zimmer und bedeutet mir, ihm zu folgen. Ich weiß nicht, warum er so heimlich tut, da außer uns nur Ridge in der Wohnung ist. Sobald ich im Zimmer stehe, schließt er die Tür hinter mir. Dann stützt er die Hände in die Hüften und starrt für ein paar Augenblicke auf den Boden. Als er mir schließlich wieder in die Augen sieht, wirkt er geknickt.


  Ich wusste es.


  »Ich bin nicht in Bridgette verliebt«, sagt er ruhig. »Sie ist meine Schwester.«


  Kapitel3


  Ich tigere im Zimmer herum, fasse mir an die Stirn und bleibe alle paar Schritte stehen, um Brennan kopfschüttelnd anzusehen.


  Mir war wohler, als ich noch dachte, er würde mir ihr ins Bett gehen.


  »Wie das?«, frage ich. »Wie kann das sein?« Ich halte inne und blicke ihn an. »Und warum habt ihr beide mir das nicht schon früher erzählt?« Ich fühle mich irgendwie ausgeschlossen, so als hätten Ridge und Brennan mir irgendein großes Familiengeheimnis vorenthalten. Was nicht okay wäre, denn ich bin ihre Familie. Sie haben bei uns gelebt, nachdem sie von zu Hause abgehauen waren. Meine Eltern haben sie aufgenommen und dafür gesorgt, dass sie ein Dach über dem Kopf und was zu essen hatten.


  »Ridge weiß es gar nicht«, sagt Brennan. »Und ich will auch nicht, dass er es erfährt, bevor wir ganz sicher sind. Wir werden demnächst einen Vaterschaftstest machen, aber bisher konnten wir noch keinen Termin dafür finden. Außerdem ist das ziemlich teuer.«


  Na toll. Ich kann Ridge nichts verheimlichen. Wir sind beste Freunde, seit wir zehn sind. Ich hatte noch nie Geheimnisse vor ihm und schon gar nicht so große.


  »Warren. Du musst schwören, dass du ihm nichts sagst. Er kann momentan wirklich keinen zusätzlichen Stress brauchen, und wenn er erfährt, dass ich Kontakt zu unserem Vater aufgenommen habe, wird er mir das sehr übel nehmen.«


  »Zu eurem Vater, Brennan? Warum, zum Teufel, solltest du je wieder was mit diesem Arschloch zu tun haben?«


  Er schüttelt den Kopf. »Hab ich auch nicht. Nachdem Bridgette herausgefunden hatte, dass ihre leibliche Mutter eine Affäre mit unserem Vater hatte, hat sie mich irgendwie ausfindig gemacht und mich gebeten, dass ich ihr helfe, ihn zu finden.« Er verschränkt die Arme vor der Brust und blickt zu Boden. »Ich habe sie vor ihm gewarnt, aber sie musste es mit eigenen Augen sehen. Ich will unserem Vater nie mehr begegnen, und wenn Ridge erfährt, dass ich sie zu ihm gebracht habe, dann denkt er womöglich, ich wollte hinter seinem Rücken eine Versöhnung mit unseren Eltern arrangieren, was gar nicht meine Absicht ist.«


  »Was hat euer Vater gesagt, als du nach all den Jahren plötzlich aufgetaucht bist?«


  Ridge und Brennan sind bei uns zu Hause eingezogen, als sie siebzehn und vierzehn waren. Sie haben beide seit sieben Jahren keinen Kontakt mehr zu ihrem Vater.


  »Er hat sich nicht verändert«, sagt Brennan kopfschüttelnd. »Er hat kaum zwei Sätze mit uns gesprochen, dann hat er uns weggeschickt. Ich glaube, sie war so enttäuscht, dass sie gar keinen Wert mehr auf einen Vaterschaftstest gelegt hätte, wenn es nicht auch um die Frage ginge, ob Ridge und ich ihre Brüder sind. Ich glaube, sie hätte einfach gerne so etwas wie eine Familie, und deswegen helfe ich ihr auch in dieser Sache. Sie tut mir einfach leid.«


  Nicht zu fassen. So was hätte ich nie für möglich gehalten. »Sie hat aber mit keinem von euch irgendeine Ähnlichkeit.« Brennan und Ridge sehen fast gleich aus und ähneln beide ihrem Vater. Wenn der Vater das Bindeglied zwischen ihnen und Bridgette sein soll, dann müsste sie ihnen doch wenigstens ein bisschen ähneln. Aber abgesehen von ihren braunen Haaren erinnert gar nichts an ihr an Ridge oder Brennan. Ihre Augen sind grün, nicht dunkelbraun wie die der beiden. Falls sie also ihre Schwester ist, muss sie vollkommen nach der Mutter schlagen. Aber vielleicht will ich auch einfach nicht wahrhaben, dass die drei sich irgendwie ähnlich sehen, weil das für mich irgendwie seltsam wäre.


  Brennan zuckt die Schultern. »Wir wissen es ja noch gar nicht sicher, Warren. Wenn sich herausstellt, dass sie nicht seine Tochter ist, dann muss Ridge es überhaupt nicht erfahren.«


  Ich nicke zustimmend. Brennan hat recht: Ridge hat momentan genug eigene Sorgen wegen seiner Freundin Maggie und ihren Problemen. Und bevor es nicht definitiv feststeht, sollte er sich über diese Sache nicht den Kopf zerbrechen müssen.


  »Und was passiert mit Bridgette, wenn sich herausstellen sollte, dass sie nicht eure Schwester ist?«, frage ich.


  Brennan zuckt die Schultern. »Dann ist sie wohl schlicht und einfach nur unsere neue Mitbewohnerin.«


  Ich setze mich aufs Bett und versuche, die Neuigkeiten zu verarbeiten. Wenn sie wirklich die Schwester von Ridge und Brennan ist, dann ändert das alles. Dann ist sie weit mehr als nur unsere Mitbewohnerin, dann ist sie mitsamt ihren Launen und ihren knappen Hooters-Shorts für immer Teil unseres Lebens.


  Ich weiß nicht so recht, was ich davon halten soll.


  »Bist du sicher, dass sie dir nicht nur etwas vorgemacht hat?«


  Brennan verdreht die Augen. »Dieses Mädchen versucht einfach nur, irgendwie über die Runden zu kommen. Sie hat ein echt beschissenes Leben gehabt. Und auch wenn sich herausstellen sollte, dass wir nicht verwandt sind, braucht sie jemanden, der ihr eine Chance gibt. Also bitte. Du musst ja nicht einmal nett zu ihr sein, aber du solltest ihr zumindest so viel Verständnis entgegenbringen, dass du ihr gestattest, hier zu wohnen.«


  Ich nicke und lasse mich aufs Bett zurückfallen. Die beiden haben also eine Schwester?


  »Na dann«, sage ich schließlich zu Brennan. »Das stellt ja immerhin klar, dass du nicht auf sie stehst. Und dass ich freie Bahn habe.«


  Brennans Kissen fliegt mir an den Kopf. »Du bist echt unmöglich.«


  Kapitel4


  Brennan hatte recht. Ich bin unmöglich. Ich war noch nie so enttäuscht von mir selbst wie in den vergangenen Wochen. Seitdem ich erfahren habe, dass Bridgette möglicherweise Ridges und Brennans Schwester ist, kann ich gar nicht mehr aufhören, sie anzustarren. Ich versuche, irgendwelche Angewohnheiten zu entdecken, die sie gemeinsam haben, oder irgendwelche körperlichen Ähnlichkeiten, doch dabei ist mir einzig und allein aufgefallen, wie sie in dieser Hooters-Uniform aussieht.


  Was ich wiederum unmöglich von mir selbst finde, weil der Gedanke an sie in dieser Uniform mir ein paar ziemlich seltsame Träume beschert hat. Vergangene Nacht habe ich geträumt, ich käme in die Wohnung, wo sie in diesen knappen orangefarbenen Shorts und mit bauchfreiem Oberteil in der Küche stand. Aber als mein Blick schließlich bis zu ihrem Gesicht wanderte, war es gar nicht ihr Gesicht, sondern das von Brennan. Er lächelte mich mit einem dreckigen Grinsen an, und als ich gerade kotzen wollte, kam Ridge aus seinem Zimmer und trug genau dieselbe Hooters-Uniform.


  Dann bin ich aufgewacht und musste direkt ins Bad gehen und mir die Zähne putzen. Ich weiß nicht, warum ich dachte, mir würde das Zähneputzen guttun, aber egal. Diese Geschwister-Geschichte verdreht mir irgendwie den Kopf, was mir gar nicht geheuer ist. Auf der einen Seite fände ich es durchaus cool, wenn Ridge und Brennan eine Schwester hätten, andererseits will ich nicht, dass Bridgette diese Schwester ist. Vor allem macht es mich skeptisch, dass sie ausgerechnet in dem Augenblick auftaucht, wo Brennan sich so langsam einen Namen als Musiker macht. Hat sie irgendwelche Hintergedanken dabei? Glaubt sie etwa, dass bei ihm Geld zu holen ist?


  Aber als Bandmanager kann ich ihr versichern, dass das nicht der Fall ist. Das Geld, das die Band einspielt, wird gleich wieder in Werbung und Reisekosten investiert. Die Bandmitglieder haben schon so viel Zeit und Mühe für die Band aufgebracht, dass es sich auf der Tour, die jetzt beginnt, endlich einmal auszahlen muss, sonst könnte es durchaus die letzte gewesen sein. Und deswegen passt mir die Sache mit Bridgette ganz und gar nicht: weil ich nämlich will, dass Brennan sich ganz auf Sounds of Cedar konzentriert und Ridge darauf, die Songs für die Band zu schreiben. Ich will nicht, dass sie sich in irgendein Familiendrama verstricken.


  Aber verdammt. Diese Shorts!


  Ich stehe in der Tür zu meinem Zimmer und beobachte sie. Sie ist in der Küche und telefoniert, während sie sich etwas zu essen macht. Das Telefon liegt auf der Arbeitsplatte und ist auf laut gestellt, während sie sich mit der Person am anderen Ende unterhält.


  Bridgette hat nicht bemerkt, dass ich hier stehe, und deswegen bleibe ich da, bis sie es tut. Ich habe nämlich nie zuvor beobachtet, dass sie eine ganz normale, menschliche Unterhaltung führt, und bin völlig fasziniert. Was seltsam ist, denn wie oft am Tag sehe ich andere Leute, die ganz normale Unterhaltungen mit anderen Menschen führen? Es sagt einiges über Bridgettes Persönlichkeit aus, dass eine so normale Sache bei ihr so faszinierend wirkt. Sie wäre ein interessantes anthropologisches Forschungsobjekt, wenn man bedenkt, dass sie sich in der Regel gar nicht so verhält, wie es die Gesellschaft von einer jungen Frau erwartet.


  »Ich halte es in diesem Wohnheim nicht mehr aus«, sagt die Stimme im Lautsprecher. »Meine Zimmergenossin ist ein Fruit-Loop-Junkie.«


  Bridgette neigt den Kopf etwas in Richtung Telefon, ohne dass sie sich umdreht und mich bemerkt. »Bis zu deinem Abschluss hältst du das schon durch.«


  »Und können wir uns dann eine eigene Wohnung suchen?«


  Ich spitze die Ohren, als davon die Rede ist, dass sie ausziehen könnte. »Wir können uns keine eigene Wohnung leisten«, sagt Bridgette.


  »Wir könnten es, wenn du weiter Pornofilme machen würdest.«


  »Es war nur ein einziger Film«, sagt Bridgette abwehrend. »Und damals brauchten wir dringend das Geld. Außerdem war ich gerade mal drei Minuten lang zu sehen. Also hör endlich auf damit.«


  Holy shit. Bitte sag, wie der Film heißt. Bitte sag, wie der Film heißt. Ich muss wissen, welcher Pornofilm das ist.


  »Okay, okay«, sagt das andere Mädchen lachend. »Ich hör damit auf, wenn du mir versprichst, dass ich in drei Monaten aus diesem Wohnheim ausziehen kann.«


  Bridgette schüttelt den Kopf. »Du weißt, dass ich solche Versprechen nicht mache. Und hast du schon vergessen, wie es war, als wir die paar Monate zusammengewohnt haben? Kaum zu fassen, dass wir da beide lebend rausgekommen sind. Wir kommen besser miteinander klar, wenn wir etwas Distanz voneinander haben. Glaub mir, du bist in deinem Wohnheim besser dran.«


  »Stimmt schon. Ich weiß ja, dass du recht hast«, sagt das Mädchen. »Ich muss einfach mal den Arsch hochkriegen und mir einen Job suchen. Wie läuft es denn bei Hooters so?«


  Bridgette schnaubt. »Das ist der schlimmste Job, den ich jemals hatte.« Sie dreht sich um und greift nach dem Telefon, dabei bemerkt sie mich. Ich versuche gar nicht erst, so zu tun, als hätte ich nicht gelauscht. Sie wirft mir einen bösen Blick zu. »Ich ruf dich nachher an, Brandi«, sagt sie in den Hörer, legt auf und knallt das Telefon auf die Arbeitsplatte. »Was hast du eigentlich für ein Problem?«


  Ich zucke die Schultern. »Gar keins.« Ich richte mich auf und gehe in Richtung Küche.


  Nicht auf die Shorts schauen, nicht auf die Shorts schauen.


  »Mir war nur bislang gar nicht klar, dass du tatsächlich zu normaler menschlicher Interaktion fähig bist.«


  Bridgette verdreht die Augen und schnappt sich den Teller mit Essen, den sie soeben zubereitet hat. Auf dem Weg in ihr Zimmer sagt sie: »Ich kann nett sein zu Leuten, die es verdient haben.«


  In der Tür dreht sie sich noch einmal zu mir um. »Du musst mich in einer Stunde zur Arbeit fahren. Mein Auto ist in der Werkstatt.« Und damit verschwindet sie in ihrem Zimmer.


  Ich verziehe das Gesicht, weil mich die Vorstellung, sie zur Arbeit zu fahren, irgendwie scharfmacht und weil mich das gleichzeitig enttäuscht. Ich habe momentan das Gefühl, zwei verschiedene Personen zu sein. Ich bin ein Typ, der seine neue Mitbewohnerin tierisch attraktiv findet, aber ich bin auch der Typ, der die Nähe dieser neuen Mitbewohner-Zicke nicht länger aushält.


  Außerdem bin ich ein Typ, der umfangreiche Recherchen auf dem Porno-Sektor anstellen wird, weil ich diesen Film finden muss. Unbedingt. Ich kann nämlich an nichts anderes denken, bevor ich das nicht mit eigenen Augen gesehen habe.


  
    ***
  


  


  »Wie heißt Bridgette mit Nachnamen?«, frage ich Brennan. Ich habe ihm in der letzten halben Stunde schon fünf Mal geschrieben, um das herauszukriegen, aber er hat mir nicht geantwortet, deswegen habe ich ihn jetzt angerufen. Ich bin sicher, dass eine kleine Google-Suche ihres Namens mir bei der Suche nach dem Filmtitel helfen könnte.


  »Cox. Warum?«


  Ich lache. »Bridgette Cox? Im Ernst?«


  An seinem Ende der Leitung herrscht Schweigen. »Was ist daran so komisch? Und wozu brauchst du ihren Nachnamen?«


  »Einfach so«, sage ich. »Danke.«


  Ich lege auf, ohne ihm eine Erklärung zu liefern. Brennan braucht nun wahrlich nicht zu wissen, dass seine mögliche Schwester in einem Pornofilm mitgespielt hat.


  Aber Cox? Das ist ja viel zu einfach.


  Die nächste Viertelstunde verbringe ich damit, ihren Namen zu googeln und nach irgendetwas zu suchen, das mit Pornos zu tun hat. Aber ich finde nichts. Bestimmt hat sie einen falschen Namen verwendet.


  Als meine Zimmertür aufgeht, klappe ich rasch den Laptop zu. »Gehen wir«, sagt Bridgette.


  Ich stehe auf und schlüpfe in meine Schuhe. »Hast du schon mal was von Anklopfen gehört?«, frage ich, während ich ihr durchs Wohnzimmer folge.


  »Also echt, Warren. Das ausgerechnet von einem, der in den letzten zwei Wochen nicht weniger als drei Mal ins Bad geplatzt ist, während ich drin war?«


  »Schon mal was von Abschließen gehört?«, gebe ich zurück.


  Ohne eine Antwort verlässt sie die Wohnung. Ich schnappe mir meine Schlüssel von der Ablage und folge ihr. Ich frage mich, warum sie nie abschließt, wenn sie unter die Dusche geht. Legt sie es möglicherweise darauf an, dass ich hereinkomme? Warum sonst lässt sie die Tür immer offen?


  Wenn ich es recht bedenke, trägt sie auch diese Uniform immer viel länger, als es eigentlich nötig wäre. Sie zieht sie meist schon gute zwei Stunden, bevor sie zur Arbeit muss, an, und wenn sie nach Hause kommt, lässt sie sie mindestens genauso lange an. Die meisten anderen Leute verbringen in ihren Arbeitsklamotten so wenig Zeit wie möglich, aber Bridgette scheint es zu gefallen, wenn sie mit ihrem Hintern vor meinem Gesicht herumwackeln kann.


  Am Fuß der Treppe bleibe ich stehen und sehe diesem Hintern hinterher, wie er zu meinem Auto wackelt.


  Holy shit. Ich glaube, Bridgette ist scharf auf mich.


  Nachdem sie vergeblich versucht hat, die verschlossene Autotür zu öffnen, dreht sie sich um und blickt mich erwartungsvoll an, während ich noch immer wie angewurzelt am Fuße der Treppe stehe.


  Bridgette steht auf mich.


  »Schließ endlich das Auto auf, Warren.«


  Ich entriegle den Wagen. Bridgette schlüpft auf ihren Sitz, klappt die Sonnenblende herunter und fummelt an ihrem Haar herum. Langsam breitet sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus, während ich zur Fahrerseite hinübergehe.


  Bridgette will mich.


  Das wird lustig.


  Nachdem ich ausgeparkt habe, konzentriert sich meine eine Hirnhälfte auf die Straße, die andere auf ihre Beine. Das eine hat sie gegen das Armaturenbrett gestützt und sie fährt sich immer wieder mit der Hand über den Oberschenkel. Mir ist nicht ganz klar, ob das verführerisch wirken soll oder ob sie einfach nur das Geräusch ihrer über das Nylon kratzenden Fingernägel mag.


  Ich muss mich in meinem Sitz zurechtrücken und den Kloß in meiner Kehle hinunterschlucken, denn so nah wie jetzt waren wir uns noch nie. Die Spannung zwischen uns ist greifbar und ich weiß nicht, ob es nur meine ist oder ob es sich um eine beidseitige Spannung handelt. Ich räuspere mich: Ich werde mein Möglichstes geben, damit das hier nicht die peinlichsten 15Kilometer werden, die ich je gefahren bin.


  Also versuche ich mir etwas einfallen zu lassen, um das Eis zu brechen. »Macht dir dein Job Spaß?«, frage ich.


  Bridgette lacht lautlos. »Ja, Warren. Ich liebe diesen Job. Ich liebe es, wenn ätzende alte Männer mir jeden Abend an den Arsch fassen, und ich liebe es ganz besonders, wenn besoffene Typen glauben, mein Busen wäre irgendein Gadget und nicht ein Teil meines Körpers.«


  Ich schüttele den Kopf. Keine Ahnung, warum ich dachte, es wäre ein gute Idee, mich mit ihr zu unterhalten. Ich atme aus und gebe mir keine Mühe, ihr noch weitere Fragen zu stellen. Mit dem Mädchen kann man einfach nicht reden.


  Auf den nächsten drei Kilometern herrscht Schweigen im Wagen. Ich höre sie seufzen und wende mich zu ihr, doch sie starrt weiter zum Fenster heraus. »Das Trinkgeld ist nicht schlecht«, sagt sie leise.


  Lächelnd schaue ich wieder auf die Straße. Ich lächele, weil das für Bridgettes Verhältnisse so etwas wie eine Entschuldigung war. »Das ist gut«, sage ich, was wiederum meine Art ist, ihre Entschuldigung anzunehmen.


  Wir schweigen, bis wir bei ihrer Arbeit ankommen. Ich bleibe vor dem Lokal stehen und sie steigt aus und beugt sich dann hinunter, um mich anzusehen. »Du kannst mich dann um elf wieder abholen.«


  Sie knallt die Tür zu, ohne Bitte oder Danke zu sagen oder sich zu verabschieden. Und obwohl sie der rücksichtsloseste Mensch ist, der mir in meinem Leben begegnet ist, kann ich gar nicht mehr aufhören zu lächeln.


  Ich glaube, wir sind uns gerade ein ganzes Stück nähergekommen.


  
    ***
  


  


  Wieder zu Hause, rufe ich nacheinander jeden verfügbaren Pornofilm auf dem Bezahl-Kanal auf. Während der folgenden Stunden lasse ich sie alle im Schnelldurchlauf abspulen und halte immer an, sobald ich ein Mädchen entdecke, das ihr auch nur im Entferntesten ähnlich sieht. Es könnte sein, dass sie eine Perücke getragen hat, weswegen ich keine der Frauen allein wegen ihrer Haarfarbe ausschließen kann.


  Ridge setzt sich neben mich aufs Sofa und ich überlege, ob ich für ihn die Untertitel einschalten soll, lasse es aber bleiben. Mal ehrlich. Pornos sind schließlich nicht gerade für ihre spannenden Erzählstränge bekannt.


  Ridge boxt mich in die Seite, um meine Aufmerksamkeit zu erregen. »Was findest du daran plötzlich so faszinierend?«, fragt er angesichts der Tatsache, dass ich heute noch nichts anderes getan habe, als einen Porno nach dem anderen zu schauen.


  Ich will ihm ihn nicht die Wahrheit verraten, deswegen zucke ich nur die Schultern. »Ich mag Pornos.«


  Er nickt langsam und steht dann auf. »Mal ehrlich«, gebärdet er. »Ich finde das total peinlich. Ich bin draußen auf dem Balkon, falls du mich brauchst.«


  Ich drücke auf die Pause-Taste. »Hast du schon irgendwelche neuen Songs fertig?«


  Ridge macht ein frustriertes Gesicht und schüttelt den Kopf. »Noch nicht.« Er geht weg und ich habe ein schlechtes Gewissen, dass ich ihn gefragt habe. Ich weiß nicht, was in den letzten Monaten los war, aber er ist irgendwie nicht mehr der Alte. Er wirkt gestresst, und ich frage mich, ob er sich mit Maggie gestritten hat. Er behauptet immer, es sei alles in Ordnung, aber er hatte noch nie zuvor Probleme, neue Songs für die Band zu schreiben, und jedermann weiß, dass Beziehungen die beste Quelle für musikalische Einfälle sind.


  Ridge und Brennan sind beide sehr musikalisch, worum ich sie immer ein wenig beneidet habe. Ehrlich gesagt gibt es einiges, worum ich Ridge beneide– zum Beispiel darum, dass er einfach von Natur aus eine gewisse Reife besitzt. Er ist nicht so impulsiv wie ich und nimmt mehr Rücksicht auf die Gefühle anderer Leute. Ich weiß, dass Brennan immer zu ihm aufgeschaut hat, und mir geht es eindeutig genauso. Entsprechend schwer fällt es mir mitanzusehen, dass es offenbar Probleme gibt, die ihn belasten. Er wusste, worauf er sich einlässt, als er die Beziehung mit Maggie angefangen hat. Und ich weiß nicht so recht, ob es mittlerweile die Beziehung mit ihr ist, die ihn unglücklich macht, oder die Befürchtung, sie könnte unglücklich mit ihm sein. In jedem Fall bin ich nicht sicher, ob ich irgendetwas tun kann, um ihm zu helfen.


  Ich glaube nicht, dass ich ihm helfen kann.


  Ich konzentriere mich wieder auf den Fernseher und spule durch mindestens drei weitere Filme, bevor ich merke, dass es schon elf ist und ich zu spät dran bin, um Bridgette abzuholen.


  Mist. Die Zeit vergeht einfach wie im Flug, wenn man Pornos schaut.


  Ich spule auch die nächsten zehn Minuten Film im Schnelldurchlauf ab und erreiche das Hooters in Rekordzeit. Als ich dort ankomme, steht sie bereits mit vor der Brust verschränkten Armen da und durchbohrt meinen Wagen mit Blicken. Sie reißt die Tür auf und steigt ein. »Du bist zu spät.«


  Ich warte, bis sie die Tür zugemacht hat, bevor ich aufs Gaspedal trete. »Gern geschehen, Bridgette.«


  Ich spüre die Aggression, die von ihr ausstrahlt. Ich weiß nicht, ob es einfach nur deswegen ist, weil ich zu spät gekommen bin oder weil sie einen beschissenen Abend bei der Arbeit hatte, aber ich werde sie nicht danach fragen. Als wir vor unserem Appartement-Block vorfahren, springt sie aus dem Auto, noch bevor ich eingeparkt habe. Sie stapft die Treppe hinauf und knallt die Wohnungstür zu.


  Als ich in der Wohnung ankomme, ist sie bereits in ihrem Zimmer. Ich versuche ja, Verständnis zu zeigen, aber das ist einfach nur… Es ist verdammt unhöflich. Ich fahre sie zur Arbeit und hole sie ab und sie zickt nur rum? Man muss nicht besonders wohlerzogen sein, um zu merken, wie unangemessen so ein Verhalten ist. Echt, ich bin wirklich einer der rücksichtslosesten Menschen, die ich kenne, doch ich würde andere niemals so behandeln, wie sie mich behandelt.


  Ich gehe durch mein Zimmer schnurstracks ins Bad. Sie ist bereits da, steht am Waschbecken und wäscht sich das Gesicht. »Wieder mal vergessen zu klopfen?«, sagt sie und verdreht dramatisch die Augen.


  Ich ignoriere sie, gehe zum Klo, hebe den Deckel hoch und ziehe meinen Reißverschluss auf. Ich gebe mir Mühe, mir das Lachen zu verkneifen, als ich ihre Empörung angesichts der Tatsache bemerke, dass ich tatsächlich drauf und dran bin zu pinkeln, während sie noch im Bad ist.


  »Ist das dein Ernst?«


  Ich ignoriere ihre Kommentare weiter und spüle ab, als ich fertig bin. Absichtlich lasse ich die Klobrille hochgeklappt und trete ans Waschbecken, direkt neben sie. Dieses Arschloch-Spiel können auch zwei spielen, Bridgette.


  Ich nehme meine Zahnbürste, quetsche Zahnpasta darauf und fange an, mir die Zähne zu putzen. Sie versucht mich beiseitezuschubsen, um ans Waschbecken zu kommen. Ich schubse zurück und putze weiter. Dabei betrachte ich uns im Spiegel, und was ich da sehe, gefällt mir. Ich bin ein ganzes Stück größer als sie. Meine Haare sind dunkler als ihre und meine Augen braun, ihre hingegen grün. Das ergänzt sich gut. Wie wir da so nebeneinanderstehen, kann man sehen, dass wir ein gut aussehendes Paar abgeben würden. Vermutlich würden sogar ein paar ganz gut aussehende Kinder dabei herauskommen.


  Shit.


  Warum lasse ich es zu, dass sich solche Gedanken in meinem Hirn festsetzen?


  Sie wischt sich die letzte Schminke aus dem Gesicht, bevor sie ihre eigene Zahnbürste nimmt. Jetzt rangeln wir beide um den Platz am Waschbecken und putzen so intensiv wie nie zuvor. Abwechselnd spucken wir ins Waschbecken und rammen uns dabei gegenseitig die Ellbogen in die Seite.


  Hinterher spüle ich meine Zahnbürste aus und stecke sie in den Halter. Sie tut dasselbe. Als ich meine Hände unter den Wasserstrahl halte, um einen Schluck zu trinken, schubst sie mich beiseite, wodurch das Wasser überall herumspritzt. Ich warte, bis sie selbst Wasser in den Händen hat, dann gebe ich ihren Armen einen Stoß und sehe zu, wie das Wasser durch die Gegend spritzt.


  Sie hält sich an der Platte fest und holt tief Luft, um sich zu beruhigen. Es hilft aber nichts, denn kurz darauf fährt sie mit der Hand durch den Wasserstrahl und lenkt mir einen Schwall Wasser direkt ins Gesicht.


  Ich schließe die Augen und versuche mich an ihre Stelle zu versetzen. Vielleicht hatte sie einen schlechten Tag. Vielleicht hasst sie ihren Job. Vielleicht hasst sie ihr Leben.


  Aber ganz gleich, welche Gründe sie für ihr Verhalten hat, entschuldigt das noch immer nicht die Tatsache, dass sie sich noch nicht einmal bei mir fürs Abholen bedankt hat. Sie behandelt mich, als hätte ich ihr Leben zerstört, während ich mich doch nur bemüht habe, ihr einen Gefallen zu tun.


  Ich mache die Augen auf. Ohne sie eines Blickes zu würdigen, stelle ich den Wasserhahn ab, greife nach dem Handtuch und fange an, mein Gesicht abzutrocknen. Sie beobachtet mich genau, anscheinend wartet sie auf meine Revanche. Langsam trete ich einen Schritt auf sie zu und blicke auf sie hinab. Den Rücken gegen das Waschbecken gepresst, wendet sie die Augen nicht von mir, während ich mich so weit vorbeuge, dass unsere Oberkörper sich fast berühren. Ich spüre die Wärme, die von ihr ausgeht, während sich ihre Lippen langsam öffnen. Diesmal schiebt sie mich nicht weg. Es sieht sogar ganz so aus, als fordere sie mich auf weiterzumachen. Ihr noch näher zu kommen.


  Ich stütze die Hände rechts und links von ihr ab und halte sie somit gefangen. Sie leistet noch immer keinen Widerstand und ich weiß, wenn ich jetzt versuchen würde, sie zu küssen, dann würde sie sich nicht dagegen wehren. Ich wünschte, ich würde sie jetzt bereits küssen. Meine Zunge befände sich gern so tief wie möglich in diesem Mund, denn es ist wirklich ein verdammt schöner Mund. Keine Ahnung, wie so sanfte Lippen so viele böse Worte ausspucken können.


  »Bridgette«, sage ich betont ruhig.


  Ich sehe die Bewegung an ihrem Hals, während sie schluckt und weiter zu mir emporblickt. »Warren«, sagt sie und in ihrer Stimme liegt eine Mischung aus Entschlossenheit und Verzweiflung.


  Ich lächele sie an. Ich bin jetzt nur noch wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt, und die Tatsache, dass sie mich so nahe an sich heranlässt, bestätigt die Theorie, die ich heute Nachmittag aufgestellt habe. Sie will mich. Sie will, dass ich sie berühre, sie küsse, sie in mein Bett trage. Ich frage mich, ob sie im Bett auch so gewalttätig ist wie sonst.


  Ich beuge mich noch ein paar Zentimeter vor und sie keucht leise, während sie zwischen meinen Augen und meinen Lippen hin und her schaut. Ich nehme meine Unterlippe zwischen die Zähne und lasse sie langsam darüber gleiten. Fasziniert beobachtet sie meinen Mund. Das Herz klopft mir bis zum Hals und meine Handflächen schwitzen, weil ich nicht sicher bin, dass ich das durchziehen kann. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr widerstehen kann.


  Ich beuge mich noch näher zu ihr und greife um sie herum, bis ich die Mundspülung auf der Ablage in der Hand halte. Genau in dem Augenblick, in dem sich unsere Münder treffen würden, wenn ich sie küssen wollte, trete ich einen Schritt zurück, während ich den Deckel von der Mundspülung drehe. Ich lasse sie dabei nicht aus den Augen und nehme einen Schluck, bevor ich den Deckel wieder aufschraube und die Flasche auf die Ablage zurückstelle.


  Ich sehe, wie das Begehren in ihren Augen von Wut verdrängt wird. Sie ist sauer auf mich und sauer auf sich selbst. Möglicherweise ist ihr die Situation sogar peinlich. Als sie erkennt, dass ich sie nur gereizt habe, ziehen sich ihre Augen zu einem schmalen Strich zusammen. Ich trete ans Waschbecken, spucke die Mundspülung aus und wische mir dann noch einmal mit dem Handtuch über den Mund, bevor ich in mein Zimmer gehe. »Gute Nacht, Bridgette.«


  Ich schließe die Tür hinter mir, lehne mich dagegen und kneife die Augen zusammen. Ihre Zimmertür knallt zu und ich atme auf. Ich war noch sie so scharf auf jemanden wie jetzt, gleichzeitig war ich noch nie so stolz auf mich. Diesem Mund und diesen hungrigen Augen eine Absage zu erteilen, war das Schwerste, was ich je getan habe, aber zugleich auch das Wichtigste. Ich muss die Oberhand behalten, weil dieses Mädchen sonst viel zu viel Macht über mich gewinnt, ohne sich dessen bewusst zu sein.


  Ich lege mich ins Bett und lösche das Licht, wobei ich mir größte Mühe gebe, die Bilder dessen, was gerade fast geschehen wäre, aus meinem Kopf zu vertreiben. Doch schon nach wenigen Minuten höre ich auf, dagegen anzukämpfen. Ich lasse meine Hand in meine Boxershorts gleiten und denke an diese orangenen Shorts. An diesen Mund. Das kleine Stöhnen, das ihr entfuhr, als ich mich über sie beugte.


  Ich schließe die Augen und stelle mir vor, was hätte geschehen können, wenn ich nicht so stur wäre. Wenn ich sie einfach geküsst hätte. Gleichzeitig denke ich daran, dass sie nur wenige Meter entfernt von mir ist und hoffentlich genauso sexuell frustriert, wie ich es gerade bin.


  Warum muss sie nur so verdammt kratzbürstig sein? Mir ist nämlich gerade klar geworden, dass ich eine ausgeprägte Schwäche für kratzbürstige Mädchen habe.


  Kapitel5


  Seit unserem Zusammentreffen im Badezimmer sind drei Tage vergangen. Mir ist aufgefallen, dass sie dort jetzt die Tür abschließt, was vollkommen in Ordnung ist. Bestimmt ärgert sie sich, dass sie in diesem Augenblick schwach geworden ist. Sie macht nicht den Eindruck, als wäre sie normalerweise so leicht rumzukriegen.


  So oder so weiß ich nicht recht, ob ich mich klug verhalten habe. Einerseits bin ich froh, dass ich es geschafft habe, sie stehen zu lassen, andererseits kann ich es nicht fassen, dass ich so blöd war, mir eine solche Gelegenheit entgehen zu lassen. Ich hätte sie haben können und jetzt sieht es so aus, als würde nie mehr etwas aus uns werden. Aber es ist wohl besser so, denn das Letzte, was ich brauchen kann, ist, etwas mit einer Mitbewohnerin anzufangen, die möglicherweise die Schwester meines besten Freundes ist. Aber es ist echt hart (in jeder Hinsicht), wenn sie ins Wohnzimmer kommt und so aussieht wie gerade jetzt. Sie hat zwar nicht ihre Arbeitskleidung an, aber was sie stattdessen trägt, macht es auch nicht besser. Nur mit einem dünnen Top und einer kaum vorhandenen kurzen Pyjamahose bekleidet, ist sie bereits öfter, als ich zählen kann, zwischen mir und dem Fernseher hindurchgelaufen.


  Shit.


  Jetzt kommt sie mit Büchern in der Hand auf mich zu.


  Shit.


  Sie setzt sich aufs Sofa. Neben mich. In diesem dünnen Top. Ohne BH.


  Ich hab das im Griff. Ich zwinge meinen Blick zurück zum Fernseher, noch immer auf der Suche nach diesem Porno, in dem sie scheinbar mitgespielt hat. Ich könnte sie ja einfach danach fragen, aber das wäre keine gute Idee. Wenn sie wüsste, dass ich weiß, dass sie in einem Pornofilm mitgespielt hat, dann würde sie sicher alles tun, damit ich es nie herausfinde.


  Sie beugt sich vor und greift nach der Fernbedienung, um den Fernseher auf stumm zu schalten. Was glaubt sie wohl, wer sie ist? Wenn sie den Fernseher nicht hören will, kann sie ja in ihr Zimmer gehen. Ich schnappe mir die Fernbedienung und stelle den Sound wieder an. Sie seufzt, schlägt eines ihrer Bücher auf und fängt an zu lesen.


  Ich gebe vor, mich ganz auf den Fernseher zu konzentrieren, kann mir aber Seitenblicke auf sie nicht verkneifen. Holy shit, ich kann es nicht fassen, dass ich sie hab stehen lassen. Was bin ich nur für ein Idiot!


  Sie greift nach der Fernbedienung und stellt den Fernseher wieder auf stumm, vermutlich, weil gerade eines der Mädchen in den schrillsten Tönen kreischt. Ich frage mich, ob Bridgette wohl laut ist beim Sex. Vermutlich nicht. Stur, wie sie ist, will sie bestimmt keine Geräusche von sich geben.


  Als ich den Fernseher wieder auf laut stelle, reicht es ihr endgültig. »Ich versuche zu lernen, Warren. Verdammt noch mal, du kannst das doch ebenso gut stumm anschauen.«


  Ich mustere sie neugierig. »Woher willst du das wissen? Kennst du dich denn mit Pornos aus?«


  Sie wirft mir einen misstrauischen Blick zu. »Könntest du bitte nur heute Abend mal nicht deiner Sucht nachgehen, damit ich hier in Ruhe lernen kann?«


  Bridgette hat »bitte« gesagt.


  »Dann geh doch zum Lernen in dein Zimmer«, sage ich.


  Ihr Mund formt sich zu einer dünnen Linie. Sie schiebt das Buch von ihrem Schoß und steht auf. Sie greift hinter den Fernseher und zieht den Stecker heraus. Anschließend setzt sie sich wieder aufs Sofa, zieht sich das Buch auf den Schoß und lernt weiter.


  Keine Ahnung, wie ich jemals ihr unsägliches Benehmen ignorieren und mich überhaupt von ihr angezogen fühlen konnte. Sie ist einfach bösartig. Egal, wie gut sie aussieht, sie wird nie jemanden finden, der bereit ist, sich mit ihrer Art abzufinden.


  »Du kannst manchmal ’ne ziemliche Zicke sein, weißt du das?«


  Sie seufzt genervt. »Tja, kann sein. Und du bist pornosüchtig.«


  Ich lache in mich hinein. »Immerhin war ich noch nicht in einem Porno.«


  Sie wendet den Blick zu mir. »Ich wusste, dass du damals gelauscht hast.«


  Ich zucke die Schultern. »Ich konnte nichts dagegen machen. Du hast dich unterhalten, als wärst du ein ganz normaler Mensch. Das war faszinierend.«


  Sie richtet ihre Konzentration wieder auf ihr Buch. »Du bist ein Arschloch.«


  »Du bist eine Opportunistin.«


  Sie klappt das Buch zu und dreht sich zu mir. »Eine Opportunistin? Spinnst du?«


  Ich ziehe die Knie an meine Brust und drehe mich zu ihr. »Du findest es also nicht ein bisschen verdächtig, dass du hier ganz plötzlich auftauchst und behauptest, die lang verschollene Schwester der angesagtesten Musiker von ganz Austin zu sein?«


  Sie sieht aus, als würde sie mich gleich umbringen. »Warren, ich schlage vor, du hörst jetzt mal auf, irgendwelche Vorwürfe gegen Leute zu erheben, die du überhaupt nicht kennst.«


  Ich grinse, weil ich weiß, dass das gesessen hat. Sieht so aus, als würde ich auch diesmal gewinnen.


  »Ich habe schon genug über dich erfahren, um zu wissen, dass man dir nicht trauen darf.« Ich lege ihr das Buch in den Schoß und deute in Richtung ihres Zimmers. »Jetzt nimm deine Hausaufgaben und geh zurück in dein geliehenes Zimmer.«


  »MEIN geliehenes Zimmer? Du zahlst doch noch nicht einmal Miete, Warren.«


  »Ebenso wenig wie du, Bridgette.«


  »Du schaust den ganzen Tag nur Pornos und glotzt mir auf den Arsch. Du bist ein fauler Perversling.«


  »Während du nichts anderes tust, als mit dem Arsch zu wackeln und davon zu träumen, dass ich dich küsse.«


  »Du bist doch krank«, sagt sie. »Am besten schaust du wirklich diese Pornos. Ich bin sicher, da kannst du noch eine Menge lernen.«


  Okay, das war unter der Gürtellinie. Sie kann mich wegen meiner Faulheit, meiner finanziellen Situation oder meiner neu erworbenen Pornosucht beschimpfen, aber nicht wegen meiner Fertigkeiten im Bett. Schon gar nicht, wenn sie noch nicht einmal Erfahrungen aus erster Hand aufzuweisen hat. »Ich brauche keine Nachhilfe, wie ich eine Frau glücklich machen kann, Bridgette. Was das betrifft, bin ich ein Naturtalent.«


  Sie mustert mich, als würde sie mir am liebsten eine kleben, aber ich kann den Blick nicht von ihrem Mund wenden und hoffe, dass sie mich gleich noch einmal beschimpft. Seit sie mich bei unserem ersten Zusammentreffen als Arschloch bezeichnet hat, hat mich noch nie im Leben etwas so scharf gemacht wie sie mit ihren Beleidigungen. Ich hoffe, dass sie jetzt gleich einen Abgang macht und in ihrem Zimmer verschwindet, weil ich, was sie betrifft, nämlich gerade die absolute Obergrenze meiner Beherrschung erreicht habe.


  Sie fährt sich mit der Zunge über die Unterlippe und ich kralle mich am Sofakissen fest, um nicht auf der Stelle über diesen Mund herzufallen. Ihr Blick ist fest auf meinen gerichtet und wir atmen beide so schwer nach unserem verbalen Schlagabtausch, dass ich ihren Atem auf meinen Lippen spüren kann.


  »Ich hasse dich«, sagt sie mit zusammengebissenen Zähnen.


  »Ich hab dich zuerst gehasst«, zische ich zurück.


  Sie schaut auf meinen Mund und in dem Moment, in dem ich den leisesten Anflug eines Begehrens in ihren Augen sehe, stürze ich mich auf sie, umfasse ihr Gesicht und presse meine Lippen auf die ihren, während ich sie gegen das Sofa drücke. Sie schiebt mich mit den Knien weg, während sie mich zugleich mit den Händen an sich zieht. Meine Zunge durchbricht den Widerstand ihrer Lippen und als Antwort verschlingt sie mich förmlich. Ich küsse sie fest und sie küsst mich noch fester zurück. Ich zerre an ihren Haaren, während sie mit ihren Fingernägeln über meinen Nacken ratscht. Fuck, das tut weh. Sie tut weh.


  Ich will mehr.


  Ich beuge mich über sie und drücke mich an sie, wobei ich ihr Knie hochziehe, damit sie es um mich schlingen kann. Ihre Hände sind in meinen Haaren. Ich will nicht mehr, dass sie hier auszieht. Ich will, dass sie bleibt. Ich will, dass sie für immer meine Mitbewohnerin ist. Sie ist verdammt noch mal die beste Mitbewohnerin, die ich je hatte, und, mein Gott, sie ist auf einmal so nett. Wieso dachte ich nur, sie wäre gewalttätig? Sie ist so süß und ihre Lippen sind süß und Bridgette, ich liebe deinen Namen.


  »Bridgette«, flüstere ich, weil ich ihren Namen laut aussprechen will. Ich weiß nicht, warum ich den Namen vorher so furchtbar fand. Es ist der schönste Name, der mir jemals über die Lippen gekommen ist.


  Ich löse mich von ihrem Mund und arbeite mich langsam ihren süßen, süßen Hals entlang. Als ich bei ihrer Schulter angelangt bin, schiebt sie mich mit den Händen weg.


  Und auf einmal bin ich zurück in der Realität und lasse freiwillig von ihr ab.


  Ich rutsche ans andere Ende des Sofas, weil ich Abstand brauche, um zu begreifen, was zum Teufel da eben passiert ist.


  Sie setzt sich rasch auf und wischt sich über den Mund, während ich mir durch die Haare fahre, die Augen schließe und zu verstehen versuche, wieso ich eben vollkommen die Kontrolle verloren habe, nur weil ich sie geküsst habe. Sie ist eine bösartige Hexe. Ich denke an all die Lügen, die mir gerade durch den Kopf gegangen sind, während mein Schwanz mich zu überzeugen versuchte, dass sie eigentlich ein anständiger Mensch ist.


  Ich bin schwach. Ich bin so schwach und sie hat wieder die Oberhand über mich gewonnen.


  »Tu das nicht noch einmal«, sagt sie wütend und außer Atem.


  Ihre Stimme lässt mich zusammenzucken. »Du hast doch angefangen«, sage ich zu meiner Verteidigung.


  Hat sie das? Ich weiß es nicht mehr. Vielleicht waren wir es auch beide.


  »Du küsst, als wolltest du eine tote Katze wiederbeleben«, sagt sie angewidert.


  »Und du küsst, als wärst du eine tote Katze.«


  Sie zieht die Knie an die Brust und schlingt die Arme darum. Das nun folgende Schweigen scheint ihr aber extrem unangenehm zu sein, weswegen es mich nicht überrascht, als sie mir schließlich eine neue Beleidigung an den Kopf wirft. »Bestimmt bist du im Bett ein lahmer Pudel.«


  »Ich bin im Bett ein junger Gott.«


  Ich sehe sie nicht an, aber ich weiß, dass meine Antwort sie zum Lächeln bringt. Falls sie überhaupt dazu in der Lage ist. Das Schweigen zwischen uns wird immer drückender. Keiner von uns rührt sich von der Stelle– ein deutliches Zeichen, dass das eben ein klarer Fehler war.


  »Warum schmeckst du nach Zwiebeln?«, fragt sie.


  Ich zucke die Schultern. »Ich hab vorhin Pizza gegessen.«


  Sie schaut zur Küche hinüber. »Ist noch was davon da?«


  Ich nicke. »Ja, im Kühlschrank.«


  Sie steht auf und ganz gegen meinen Willen muss ich auf ihr Top starren. Ich kann ihre Brustwarzen sehen, die sich unter dem dünnen Stoff abzeichnen. Am liebsten würde ich darauf zeigen und sagen: »Das war ich! Das ist nur meinetwegen!«


  Stattdessen schließe ich die Augen und versuche, an irgendetwas zu denken, das mich davon abhalten könnte, ihr in die Küche zu folgen und sie über die Arbeitsplatte zu legen. Glücklicherweise geht in diesem Moment die Tür zu Ridges Zimmer auf und er kommt ins Wohnzimmer, sodass ich mich ganz ihm zuwenden kann. Er hält inne, als er mich auf dem Sofa sitzen sieht, und wirft einen Blick auf den Fernseher, der noch nicht einmal läuft. »Warum siehst du so schuldbewusst aus?«


  Ich schüttele beschämt den Kopf. »Ich glaub, ich hab eben mit Bridgette rumgeknutscht«, gebärde ich.


  Ridge schaut zu Bridgette hinüber, die in der Küche steht und uns den Rücken zuwendet. Er schüttelt enttäuscht den Kopf. Oder verwundert?


  »Warum?«, fragt er. »Hat sie es freiwillig getan?«


  Ich schnappe mir eines der Sofakissen und ziele auf ihn. »Ja, sie hat es freiwillig getan, du Arsch. Sie will mich.«


  »Und willst du sie?« Es scheint ihn echt zu schockieren, als hätte er damit überhaupt nicht gerechnet.


  Ich schüttele den Kopf. »Nein, ich will sie nicht«, gebärde ich. »Aber ich habe das Gefühl, dass ich sie haben muss. Dringend. Sie ist so…« Ich lasse einen Augenblick die Hände ruhen, bevor ich fortfahre. »Sie ist das Beste und das Schlimmste, was mir je begegnet ist.«


  Ridge hebt die Hände in die Höhe und geht rückwärts zur Wohnungstür. »Ich schlafe bei Maggie«, sagt er. »Wir werden für dich beten.«


  Ich schicke ihm eine unflätige Geste hinterher, während er hinausgeht. Als ich mich wieder nach Bridgette umdrehe, ist sie bereits auf dem Weg in ihr Zimmer. Sie geht am Fernseher vorbei und hat nicht einmal den Anstand, ihn wieder einzuschalten.


  Ich stecke den Stecker in die Steckdose, weil ich jetzt keinerlei Zweifel mehr habe, dass ich diesen Porno einfach finden muss, weil mich der Kuss süchtig gemacht hat. Süchtig nach allem, was mit Bridgette zu tun hat.


  
    ***
  


  


  Ich habe letzte Nacht kaum geschlafen. Zu wissen, dass sie sich in derselben Wohnung aufhielt, während Ridge und Brennan beide fort waren, war einfach zu viel. Ich musste alle Kraft aufwenden, um nicht unter irgendeinem Vorwand an ihrer Zimmertür zu klopfen. Aber ich kapiere langsam, wie sie tickt, und ich weiß, dass sie mich sofort abblitzen lassen würde, nur um die Oberhand zu behalten.


  Und nun sind Ridge und Brennan beide weg und sie ist bei der Arbeit und ich habe alle verfügbaren Pornos durchgeschaut. Ich kann gar nicht mehr zählen, wie viele es in den vergangenen zwei Wochen waren. Es ist lächerlich. Wie viele kann es denn noch geben? Dabei habe ich mich schon nur auf die konzentriert, die in den letzten Jahren gedreht wurden, weil sie bei den Filmaufnahmen ja über 18 gewesen sein muss. Jetzt ist sie 22, das macht also vier Jahre Pornoproduktion, die ich sichten muss.


  Oh mein Gott, ich bin besessen.


  Ich bin wie ein Stalker.


  Ich bin ein Stalker.


  Die Wohnungstür geht auf und Bridgette kommt herein. Sie knallt sie so fest zu, dass ich zusammenzucke. Sie marschiert in die Küche und fängt an, Schranktüren zu öffnen und wieder zuzuschlagen. Schließlich legt sie die Handflächen auf die Arbeitsplatte und schaut mich direkt an. »Wo zum Teufel versteckt ihr den Alkohol?«


  Schlechter Tag, würde ich sagen.


  Ich stehe auf, gehe zum Spülbecken, öffne den Unterschrank und nehme eine Flasche Pine-Sol-Reiniger raus. Ich mache mir nicht einmal mehr die Mühe, ihr noch ein Glas zu geben. Sie sieht so aus, als könnte sie einen Schluck direkt aus der Flasche gebrauchen.


  »Willst du mich umbringen?«, fragt sie und starrt auf die Flasche in meinen Händen.


  Ich drücke sie ihr in die Hand. »Ridge hält sich für besonders schlau, wenn er das Zeug in alten Putzmittelflaschen versteckt. Er hasst es, wenn ich seinen ganzen Alkohol wegtrinke.«


  Sie hält sich die Flasche unter die Nase und verzieht das Gesicht. »Hast du nichts anderes als Whisky?«


  Ich verneine. Sie zuckt die Schultern, hebt die Flasche an die Lippen, legt den Kopf in den Nacken und nimmt einen großen Schluck.


  Sie gibt mir die Flasche zurück und wischt sich mit dem Handrücken über den Mund. Ich genehmige mir ebenfalls einen Schluck und gebe ihr die Flasche wieder. Das machen wir noch ein paarmal so, bis sich ihre Wut einigermaßen gelegt zu haben scheint. Zumindest soweit sich Wut in Bridgettes Welt jemals legen kann. Ich schraube die Flasche wieder zu und stelle sie in den Schrank zurück.


  »Schlechter Tag?«, frage ich.


  Sie lehnt sich gegen die Arbeitsplatte und zerrt am Gummi ihrer orangen Shorts. »Unterirdisch.«


  »Willst du drüber reden?«


  Sie blinzelt mir durch ihre Wimpern hindurch zu und verdreht dann die Augen. »Nein«, sagt sie knapp.


  Ich dränge sie nicht. Ich weiß nicht einmal, ob ich wirklich wissen will, wie ihr Tag war. Alles und jeder scheint sie in Rage zu bringen, deswegen kann es gut sein, dass sie sich nur über irgendeine Kleinigkeit wie eine rote Ampel auf dem Nachhauseweg aufregt. Es muss sehr anstrengend sein, allem im Leben mit einer derartigen Wut im Bauch zu begegnen.


  »Wieso bist du immer so sauer?«


  Sie lacht in sich hinein. »Das ist ganz einfach«, sagt sie. »Arschlöcher, bescheuerte Kunden, ein beschissener Job, miese Eltern, blöde Freunde, schlechtes Wetter, nervige Mitbewohner, die nicht mal küssen können.«


  Ich lache über den letzten Kommentar, der vermutlich ein Seitenhieb sein sollte, aber mehr wie eine verdeckte Anmache rüberkommt.


  »Wieso bist du immer so gut drauf?«, fragt sie. »Du glaubst wohl, alles ist lustig.«


  »Das ist ganz einfach«, sage ich. »Ich hab tolle Eltern, das Glück, einen Job zu haben, treue Freunde, sonnige Tage und Mitbewohnerinnen, die sogar schon in Pornofilmen mitgespielt haben.«


  Sie wendet den Blick ab, um das Lächeln zu verbergen, das beinahe über ihr Gesicht gehuscht wäre. Mein Gott, ich wünschte, sie würde dieses Lächeln zulassen. Ich wünsche mir nichts mehr, als sie einmal lachen zu sehen! Ich glaube, ich habe sie noch nicht ein einziges Mal lächeln sehen, seitdem sie hier wohnt.


  »Schaust du deswegen dauernd Pornos? Weil du auf der Suche nach dem bist, in dem ich gespielt habe?«


  Ich nicke nicht, schüttele aber auch nicht den Kopf. Ich lehne mich nur mit der Hüfte gegen die Arbeitsplatte und verschränke die Arme vor der Brust. »Sag mir einfach den Titel.«


  »Nein«, sagt sie rasch. »Außerdem war es nur eine kleine Nebenrolle. Ich hab nicht mal wirklich was gemacht.«


  Eine Nebenrolle. Das hilft mir, meine Suche etwas einzuengen.


  »Nicht wirklich was gemacht heißt nicht nichts gemacht, oder?«


  Sie verdreht die Augen, aber immerhin steht sie weiter hier, also fahre ich fort. »Warst du nackt?«


  »Es war ein Porno, Warren. Ich hatte bestimmt keinen Pulli an.«


  Das heißt »Ja«.


  »Hattest du Sex vor der Kamera?«


  Sie schüttelt den Kopf. »Nein.«


  »Aber du hast mit einem Typen rumgemacht.«


  Wieder schüttelt sie den Kopf. »Es war kein Typ.«


  Holy fuck.


  Ich drehe mich um und halte mit der einen Hand die Arbeitsplatte umklammert, während ich mich mit der anderen bekreuzige. Als ich mich wieder umdrehe, steht sie noch immer am selben Fleck, sieht jetzt aber ganz entspannt aus. Sie sollte jeden Tag Whisky trinken.


  »Du willst also sagen, dass du mit einem anderen Mädchen rumgemacht hast? Und das wurde irgendwo festgehalten? In einem Film?«


  Der Hauch eines Lächelns zuckt um ihren Mundwinkel.


  »Du hast gelächelt.«


  Sofort hört sie auf zu lächeln. »Hab ich nicht.«


  Ich mache einen Schritt auf sie zu und nicke mit dem Kopf. »Doch, hast du. Ich hab dich zum Lächeln gebracht.«


  Sie will verneinend den Kopf schütteln, da lege ich eine Hand in ihren Nacken. Sie reißt die Augen auf und ich bin beinahe sicher, dass sie mich zurückstoßen wird, aber ich kann einfach nicht anders. Dieses Lächeln.


  »Du hast gelächelt, Bridgette«, flüstere ich. »Und du solltest es zugeben, weil es nämlich verdammt schön war.«


  Sie holt erschreckt Luft, da stürzen sich meine Lippen auf ihre. Ich glaube nicht, dass sie mit diesem Kuss gerechnet hat, aber sie hat ganz offensichtlich nichts dagegen. Ihr Mund ist warm und nachgiebig, und als ich ihre Lippen mit meiner Zunge teile, lässt sie es tatsächlich geschehen.


  Ich weiß nicht, ob es am Whisky liegt oder an ihr, aber das Herz in meiner Brust schlägt um sich wie ein wildes Tier. Ich fahre mit den Händen über ihren Rücken bis zu ihrem Po, dann drücke ich zu und hebe sie hoch, bis sie wieder auf der Arbeitsplatte sitzt.


  Unsere Lippen trennen sich und wir starren uns schweigend an. Keiner kann glauben, dass der andere nicht gleich wieder kehrtmacht. Doch als mir klar wird, dass wir es beide nicht beenden wollen, hebe ich meine Hände an ihre Wangen, beuge mich wieder über sie und berühre ihre Lippen mit meinen.


  Es ist ganz anders als unser Kuss neulich Abend. Unser erster Kuss war schnell und wild, weil wir dachten, dass es nur bei dem einen bleiben würde.


  Dieser hier ist langsam und tief und fühlt sich an, als wäre er nur der Anfang von all dem, was wir heute Abend noch erleben werden. Als ich dieses Mal ihren Mund freigebe, um ihren Hals zu schmecken, schiebt sie mich nicht von sich fort. Sie zieht mich näher an sich. Sie will, dass ich sie noch fester küsse.


  »Warren«, flüstert sie und legt den Kopf zur Seite, um mir freien Zugang zu ihrer Haut zu gewähren. »Wenn ich jetzt Sex mit dir habe, musst du mir versprechen, dass du hinterher nicht klammerst.«


  Ich lache, ohne mich dabei von ihrem Hals zu entfernen. »Wenn du Sex mit mir hast, Bridgette, dann wirst anschließend du diejenige sein, die Gefahr läuft zu klammern. Du wirst so viel von mir wollen, dass du wie Frischhaltefolie an mir festkleben wirst.«


  Sie lacht und ich löse mich von ihr. Ich blicke auf ihren Mund und dann in ihre Augen. »Mein Gott.«


  Verwirrt schüttelt sie den Kopf. »Was ist?«


  »Dein Lachen.« Ich küsse sie auf die Lippen. »Das ist verdammt noch mal einfach phänomenal«, flüstere ich in ihren Mund hinein. Ich hebe sie von der Arbeitsplatte und halte sie um mich geschlungen, während ich quer durchs Wohnzimmer gehe. Sobald wir mein Zimmer erreicht haben, mache ich dir Tür hinter mir zu und drücke sie dagegen. Ich halte sie mit meinem Körper gegen die Tür gedrückt, während ich mein Shirt ausziehe. Ich ertaste den Rand ihres T-Shirts und fange an, es ihr über den Kopf zu ziehen. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich mir das hier schon ausgemalt habe, Bridgette.«


  Sie hilft mir, das Shirt über ihren Kopf zu ziehen. »Ich hab mir das überhaupt nicht ausgemalt«, sagt sie.


  Ich lächele. »Das glaub ich dir nicht.«


  Ich hebe sie wieder hoch und trage sie zum Bett. Sobald ich sie dort abgelegt habe und mich über sie beuge, drückt sie gegen meine Schultern und schubst mich auf den Rücken. Ihre Hände finden die Knöpfe an meiner Jeans und öffnen sie. Ich versuche, wieder selbst die Kontrolle zu erlangen, indem ich sie auf den Rücken schiebe, aber sie lässt es nicht zu. Sie setzt sich rittlings auf mich, legt ihre Hände auf meinen Bizeps und drückt meine Arme gegen das Bett. »Ich mache die Ansagen«, bestimmt sie.


  Ich widerspreche nicht. Wenn sie die Führung übernehmen will, werde ich sie ihr gern überlassen.


  Sie setzt sich aufrecht hin und greift hinter sich, um ihren BH zu öffnen. Ich hebe den Kopf und will die Hände ausstrecken, um ihr zu helfen, aber blitzschnell umklammert sie wieder meine Arme und drückt mich zurück auf die Matratze. »Was habe ich soeben gesagt, Warren?«


  Holy shit. Sie hat das wirklich ernst gemeint.


  Ich nicke und konzentriere mich ganz auf ihren BH, während sie nach oben greift und ihn öffnet. Langsam streift sie die Träger über ihre Arme hinab und ich kann den Blick nicht abwenden. Ich will sie berühren, ihr helfen, derjenige sein, der sie auszieht, aber sie lässt es nicht zu, dass ich irgendetwas mache.


  Als sie ihren BH beiseiteschleudert, stockt mir der Atem in der Brust.


  Mein Gott, sie ist perfekt. Ihre Brüste haben die perfekte Größe und wirken, als würden sie ganz genau in meine Handflächen passen. Aber das weiß ich natürlich noch nicht, weil ich sie nicht berühren darf.


  Oder etwa doch?


  Zögernd mache ich Anstalten, ihre weiche Haut zu spüren, doch sogleich schiebt sie meine Hände von sich fort, zurück aufs Bett.


  Mein Gott, das ist ja Folter. Ihre Brüste sind hier, direkt vor mir, und ich darf sie nicht einmal berühren.


  »Wo sind deine Kondome?«


  Ich zeige auf den Nachttisch an der anderen Seite des Bettes. Sie rutscht von mir herunter und ich folge ihr mit den Augen, während sie zu meinem Nachttisch geht. Sie zieht die Schublade auf und kramt darin herum, bis sie eines gefunden hat. Sie nimmt es zwischen die Zähne, während sie wieder zum Fuß des Bettes geht. Sie klettert aber nicht wieder auf mich. Stattdessen hakt sie ihre Daumen in den Bund ihrer Shorts und beginnt sich herauszuwinden.


  Ich bin so hart wie noch nie, und ich spüre, wie mein Herzschlag durch meinen ganzen Körper pulsiert. Sie soll sich verdammt noch mal beeilen und wieder auf mich steigen.


  Sie lässt ihren Slip an, während sie sich vorbeugt und mir meine Jeans vollends auszieht. Dann fährt sie mit den Händen in meine Unterhose und zieht sie ebenfalls hinunter, während das Kondompäckchen noch immer zwischen ihren Zähnen baumelt. Ihre Haare haben die perfekte Länge und streicheln leicht wie Federn über meine Haut, wann immer sie sich über mich beugt.


  Während sie nackt vor mir steht, richtet sich ihr Blick auf mein härtestes Körperteil. Ein Lächeln spielt um ihre Lippen und sie schaut mir in die Augen. Dann nimmt sie das Kondompäckchen aus dem Mund.


  »Beeindruckend«, sagt sie. »Das erklärt dein übertriebenes Ego.«


  Ich interpretiere diese Beleidigung als Kompliment, da mir klar ist, dass Bridgette nicht gerade großzügig damit umgeht.


  Noch immer mit dem Slip bekleidet, setzt sie sich wieder auf mich. Sie beugt sich vor und drückt ihre Handflächen auf meine Unterarme. Ihr Mund trifft auf meinen und ihre Brüste drücken gegen meine Brust, was mich aufstöhnen lässt. Sie fühlt sich unglaublich an. So gut. Es ist schon beängstigend, weil wir noch nicht einmal Sex hatten und ich ihr schon jetzt vollkommen verfallen bin.


  Ich kann durch ihren Slip hindurch spüren, wie feucht sie ist, während sie mich auf die Folter spannt, indem sie sich so langsam wie möglich auf und ab, auf und ab bewegt. Ihre Zunge ist in meinem Mund und ich versuche immer wieder, die Hände um ihren Hinterkopf zu legen oder sie um die Taille zu packen, doch sobald ich mich bewege, hindert sich mich daran.


  Ich habe mir schon gedacht, dass sie im Bett bestimmend sein würde, aber doch nicht so. Sie lässt sich einfach nicht von mir berühren und es bringt mich fast um.


  »Mach den Mund auf«, flüstert sie mir ins Ohr. Ich gehorche und sie platziert das Kondompäckchen zwischen meinen Zähnen. Ich beiße zu und sie packt es mit ihren Zähnen von der anderen Seite und zieht es von mir weg, um die Verpackung aufzureißen.


  Okay, das war heiß.


  Megaheiß.


  Wir sollten unsere Jobs kündigen und das hier Vollzeit machen.


  Sie nimmt das Kondom und richtet sich auf. Dann senkt sie den Blick und leckt sich die Lippen, während sie es mir überstreift, und ich stöhne, weil ihre Hände so… fuck. Das ist einfach zu viel. Ich will ihre Hände überall spüren.


  Endlich begreife ich, wieso Typen vor lauter Leidenschaft irgendwelchen Blödsinn reden, denn ich möchte ihr jetzt so vieles sagen. Ich möchte ihr sagen, dass ich sie liebe und dass wir Seelenverwandte sind und dass sie mich heiraten soll, weil mir bei ihren Händen solche dummen, dummen, unwahren Gedanken in den Sinn kommen.


  Sie kniet sich höher hin und zieht ihren Slip zur Seite, aber lässt ihn an, während sie sich auf mich hinabsenkt.


  Es steht fest. Sie ist die beste Mitbewohnerin, die ich jemals in meinem ganzen Leben hatte.


  Sie gibt einen kleinen Laut von sich, als sie mich in sich aufnimmt, und ich fürchte, dass ich ihr wehtun könnte. Was mich allerdings nicht davon abhält, die Hüften anzuheben, um ganz in sie einzudringen.


  Sobald wir vollkommen miteinander verschmolzen sind, stöhnen wir im Einklang auf.


  So etwas habe ich noch nie gefühlt.


  Es ist, als würde sich ihr Körper perfekt an meinen schmiegen und sich seinen Konturen anpassen. Keiner von uns bewegt sich auch nur einen Zentimeter, während wir den Raum zwischen uns mit heftigem Keuchen füllen und uns einen Augenblick Zeit nehmen, uns an diese absolute Perfektion zu gewöhnen, die wir soeben geschaffen haben.


  »Fuck«, flüstere ich.


  »Okay«, antwortet sie.


  Sie fängt an, sich zu bewegen, und ich weiß nicht, wohin mit mir. Meine Hände wollen ihre Taille packen, während sie auf und ab rutscht, aber ich weiß ja, dass ich sie nicht berühren soll. Und so folge ich ihr nur mit Blicken, während sie sich weiter bewegt, auf diese perfekte, kontrollierte, unglaublich lustvolle Weise.


  Nachdem ich sie eine Zeit lang beobachtet habe, wie sie mit geschlossenen Augen und geöffneten Lippen auf mir sitzt, gebe ich auf. Ich kann nicht länger die Finger von ihr lassen. Meine Hände packen ihre Taille und sie versucht, sich davon zu befreien, doch ich umklammere sie nur noch fester, hebe sie hoch, wenn sie nach oben geht, und ziehe sie nach unten, wenn sie sich absenkt. Sie gibt ihren Widerstand auf, als sie merkt, wie viel besser es sich mit meiner Kraft anfühlt.


  Ich will hören, wie sie stöhnt und wie sie auf mir kommt, aber sie hält alles zurück, genau wie ich es erwartet hatte.


  Ich fahre mit den Händen über ihren Rücken und ziehe sie zu mir, bis sich unsere Münder treffen. Ich halte sie mit einer Hand an ihrer Taille und einer am Hinterkopf, während sie ihren Rhythmus auf mir beibehält.


  Ich lege meine Hand um ihre Hüfte und lasse sie langsam über ihren Bauch hinabgleiten, bis ich sie unten berühre. Ich schiebe einen Finger zwischen uns, in sie und spüre, wie sie mich warm und nass umfängt. Sie stöhnt in meinen Mund und ich fange an, sie zu rubbeln, aber sofort hört sie auf, sich zu bewegen. Sie zieht mein Handgelenk von sich fort und lässt meinen Arm wieder hart auf die Matratze fallen.


  Sie öffnet die Augen und fixiert mich, während sie langsam anfängt, sich weiter zu bewegen. »Lass deine Hände auf der Matratze, Warren«, warnt sie mich.


  Verdammt, sie macht es einem echt nicht leicht. Ich will sie wieder spüren, und wenn ich sie genug gestreichelt habe, will ich sie schmecken. Ich will diese Feuchtigkeit und Wärme auf meiner Zunge spüren.


  Doch zuerst werde ich ihr ihren Willen lassen. Ich schließe die Augen und bemühe mich, die Kontrolle aus der Hand zu geben. Ich konzentriere mich auf ihre Enge, die mich verschluckt. Ich konzentriere mich auf die Tatsache, dass ich immer dann, wenn ihr Körper meinen trifft, so tief in ihr bin, wie es nur geht.


  Sie beugt sich vor und ihre Brüste tanzen über meiner Brust vor und zurück, während sie sich auf mir bewegt.


  Das ist eindeutig der Himmel auf Erden.


  Meine Beine spannen sich an und meine Hände suchen nach etwas, das ich umklammern kann, während ich fühle, dass ich mich dem Höhepunkt nähere. Sie spürt es ebenfalls und umschließt mich noch enger, zugleich werden ihre Bewegungen schneller und kraftvoller. Ich halte die Augen geschlossen, während mein Körper unter ihr zu zittern beginnt.


  Ich möchte stöhnen und aufschreien und sie wissen lassen, wie gut es sich anfühlt, mich in sie zu ergießen, doch ich gebe keinen einzigen Laut von mir. Wenn ich sie nicht berühren darf, während ich komme, dann darf sie auch nicht hören, wie sehr ich jede einzelne Sekunde davon genieße.


  Sie fährt fort, sich auf mir zu bewegen, während ich mich leise den Zuckungen meines Körpers hingebe. Als es vorüber ist, hält sie auf mir inne. Ich öffne die Augen und blicke zu ihr empor und bemerke, dass sie mich mit einem Lächeln ansieht. Doch sobald sie merkt, dass ich sie ansehe, ist das Lächeln auch schon verschwunden.


  Ich will, dass sie auf meiner Brust zusammensinkt. Ich will sie auf den Rücken drehen und sie in den Mund nehmen, bis sie vor Ekstase meinen Namen ruft und nicht mehr vor Wut.


  Stattdessen lässt sie sich langsam von mir gleiten. Sie steht auf und geht in Richtung Bad. »Gute Nacht, Warren.«


  Die Tür schließt sich hinter ihr und ich bleibe vollkommen verwirrt zurück. Eigentlich will ich ihr hinterherlaufen, doch ich bin noch viel zu schwach dazu.


  Ich lasse mir ein wenig Zeit, mich zu fangen, streife das Kondom ab und werfe es auf dem Weg in ihr Zimmer im Badezimmer in den Müll. Als ich die Tür aufmache, ist sie gerade dabei, in ihr Bett zu krabbeln. Sobald ihr Kopf das Kissen berührt, bin ich schon über ihr und küsse sie. Wie erwartet schubst sie mich fort.


  »Was habe ich gesagt? Du sollst nicht klammern!«, sagt sie und wendet ihr Gesicht ab.


  »Ich klammere nicht«, sage ich und küsse mich zu ihrem Hals hinab. »Wir sind noch nicht fertig.«


  Sie zieht sich noch ein Stück weiter zurück und schiebt mein Gesicht von sich fort. »Ich bin ziemlich sicher, dass wir fertig waren, Warren. Und zwar schon vor ungefähr drei Minuten.«


  »Ich war fertig«, sage ich und blicke ihr in die Augen. »Aber du nicht.« Ich spüre ihren Widerstand, während sie versucht, sich beiseitezudrehen.


  »Hör auf, Warren«, sagt sie und schiebt mich fort.


  Aber ich bewege mich nicht von der Stelle. Stattdessen schlinge ich den Arm um sie und bewege meine Hand langsam über ihren Bauch.


  Und da haut sie mir eine runter.


  Sogleich weiche ich zurück und blicke erschrocken auf sie hinab.


  Sie schubst mich fort und rutscht auf ihrem Bett zurück, bis sie den Rücken gegen das Kopfteil lehnen kann. »Ich habe gesagt, dass du aufhören sollst«, sagt sie, um die Ohrfeige zu rechtfertigen.


  Keine Ahnung, was ich jetzt tun soll. In all den Jahren, in denen ich mit Mädchen geschlafen habe, und in den ganzen Pornos, die ich in letzter Zeit gesehen habe, kam so was beim Sex nicht vor. Menschen sind von Natur aus egoistisch und die Tatsache, dass sie auf keinen Fall will, dass ich sie befriedige, ist mehr als verwirrend für mich.


  »Also…«, sage ich zögernd und sehe sie an. »Verstehe ich hier was falsch? Weil ich dachte…«


  »Wir haben gefickt, Warren. Das war’s. Ende. Geh schlafen.«


  Ich schüttele den Kopf. »Nein, Bridgette. Du hast gefickt. Du hast die ganze Arbeit gemacht, Bridgette, und bist dabei selbst nicht auf deine Kosten gekommen. Ich kapier nicht, warum du nicht willst, dass ich dich berühre.«


  Sie stöhnt frustriert auf. »Warren, alles gut. Es hat Spaß gemacht.« Sie wendet den Blick von mir ab. »Ich mag das andere einfach nicht, also geh schlafen.«


  Sie mag das andere einfach nicht? Also den Teil, wo sie einen fantastischen, überwältigenden Orgasmus haben könnte?


  »Okay«, sage ich. »Ich gehe schlafen.«


  »Danke«, murmelt sie.


  »Aber zuerst«, sage ich und hebe einen Finger in die Höhe, »will ich noch was wissen.«


  Sie verdreht die Augen. »Was denn?«


  Ich beuge mich zu ihr und betrachte sie fasziniert. »Ist der Sex mit dir immer so? Dass du alles unter Kontrolle behalten willst, bis dahin, dass du nicht einmal zulässt, dass dich einer befriedigt?«


  Sie tritt mit dem Fuß nach mir, um mich aus ihrem Bett zu scheuchen. »Ich bin nicht bereit, mein Sexleben mit dir zu diskutieren, Warren. Geh jetzt in dein Zimmer zurück.«


  Sie rutscht im Bett zurück, bis ihr Kopf auf dem Kissen liegt. Dann dreht sie mir den Rücken zu und zieht sich die Decke über den Kopf.


  Holy shit. Das ist ja… ich weiß nicht, was ich davon halten soll. So jemanden wie sie habe ich noch nie zuvor gekannt. Sie hat echt ein massives Kontroll-Problem.


  »Bridgette«, flüstere ich und versuche, sie dazu zu bewegen, sich noch einmal umzudrehen und mit mir zu reden. Sie ignoriert mich, aber ich kann nicht einfach gehen, weil dieses Gespräch geführt werden muss. »Willst du mir etwa sagen, dass du beim Sex noch nie einen Orgasmus hattest?«


  Sie reißt sich die Bettdecke vom Kopf und dreht sich auf den Rücken. »Das hat außer dir noch keinen gestört«, sagt sie wütend.


  Ich lache und schüttele den Kopf, weil mich das aus unerfindlichen Gründen extrem glücklich macht. Denn das bedeutet, dass sie in der Vergangenheit mit ein paar verdammt egoistischen Arschlöchern zusammen war und ich ihr zeigen kann, was sie versäumt hat.


  Sie zieht sich die Decke wieder über den Kopf und wendet sich von mir ab. Anstatt nun aufzustehen und in mein Zimmer zurückzugehen, wie sie es gerne von mir hätte, hebe ich die Decke an und rutsche hinter sie. Ich schlinge einen Arm um sie, lege meine Handfläche auf ihren Bauch und ziehe sie an meine Brust.


  Sie knurrt mich regelrecht an. »Hör auf, Warren. Ob du es glaubst oder nicht, ich bin vollkommen zufrieden mit meinem Sexleben und will nicht, dass du– oh mein Gott.« Sie hält mitten in ihrer Tirade inne, weil ich meine Hand zwischen ihre Beine schiebe.


  Ich lege meine Wange an ihre. »Ich möchte, dass du jetzt den Mund hältst, Bridgette.«


  Sie rührt sich nicht, also drehe ich sie auf den Bauch und lege mich auf sie. Ich halte ihre Arme mit meinen Händen fest, genau wie sie es zuvor mit mir gemacht hat. »Bitte wehr dich nicht«, flüstere ich ihr ins Ohr. »Ich will jetzt bestimmen und will, dass du das tust, was ich dir sage.« Ich fahre mit der Zunge über ihr Ohr und sehe, wie sie eine Gänsehaut im Nacken bekommt. »Kapiert?«


  Ihr Atem geht flach, während sie nickt.


  »Danke«, sage ich. Langsam arbeite ich mich mit Küssen über Nacken und Schulter hinab bis zu ihrem Rücken. Ihr gesamter Körper ist angespannt und das Bewusstsein, dass ihr noch nie ein anderer einen Orgasmus bereitet hat, lässt mich wieder steif werden.


  Ich berühre ihre Oberschenkel und drücke ihre Beine mit den Händen auseinander. Sie vergräbt ihr Gesicht im Kissen und ich muss lächeln. Sie hat sich noch nie einem anderen gegenüber so verletzlich gezeigt und will mir nicht das Vergnügen gönnen, dass ich merke, wie sehr sie es genießt.


  Ich wende den Blick nicht von ihr, während ich langsam mit zwei Fingern in sie eindringe und darauf warte, dass sie in ihr Kissen stöhnt.


  Doch sie gibt keinen Laut von sich und so ziehe ich die Finger heraus und dringe erneut, diesmal mit drei Fingern, in sie ein.


  Ich drücke die Stirn direkt neben ihrem Gesicht an ihr Kissen und warte darauf, dass ihr irgendwelche Laute entschlüpfen.


  Nichts. Ich lache in mich hinein, denn ich weiß, was ich jetzt zu tun habe.


  Ich ziehe meine Hand zurück und drehe sie auf den Rücken. Ihre Augen sind noch immer geschlossen und so umfasse ich ihr Kinn und drücke meine Lippen auf ihre. Ich küsse sie fest und tief, bis sie meinen Kuss mit der gleichen Härte erwidert. Sie zieht an meinen Haaren und öffnet ihre Beine für mich, damit ich in sie eindringe.


  Und das tue ich. Ich schiebe ihren Slip beiseite und dringe so schnell und heftig in sie ein, dass ihr ein Seufzen entfährt, und mein Gott, ich will mehr. Viel mehr. Aber ich habe kein Kondom und es geht hier nicht um mich und so ziehe ich mich zurück. Ich umfange eine ihrer Brüste mit den Händen und hebe sie an meinen Mund.


  Langsam wandere ich mit meinen Küssen über ihren Bauch hinab, und je tiefer ich dabei komme, desto stärker steigt die Spannung in ihrem Körper. Ich spüre ihr Zögern, und obwohl ich sie am liebsten auf der Stelle verschlingen würde, will ich doch sicher sein, dass ich nicht zu schnell zu weit gehe. Daran, wie sie sich versteift, merke ich, dass sie nervös ist. Ich lege beide Hände um ihre Taille und blicke zu ihr hinauf. Sie kaut nervös auf ihrer Unterlippe herum, ihr Blick ist voller Angst.


  »Hast du niemals zugelassen, dass jemand das mit dir macht?«, flüstere ich.


  Sie gibt die Unterlippe frei und schüttelt den Kopf. »Ich mag das nicht.«


  »Woher willst du das wissen?«


  Sie zuckt die Schultern. »Ich weiß es einfach.«


  Ich ziehe ihre Hüften auf dem Bett ein ganzes Stück nach unten. »Es wäre besser für dich, wenn du nicht so stur wärst.« Ich hebe sie hoch und senke meinen Mund zu ihr hinab, doch sie weicht zurück und setzt sich auf.


  »Ich glaube, das ist einfach nicht mein Ding.«


  Ich packe ihre Hüften und ziehe sie wieder nach unten. »Leg dich hin und schließ die Augen, Bridgette.«


  Sie sieht mich weiter ängstlich an und weigert sich, sich wieder hinzulegen. Ich stütze mich mit den Handflächen hoch. »Sei doch bitte nicht so stur und entspann dich einfach. Verdammt, Mädel, ich will dir die besten zehn Minuten bescheren, die du in deinem Leben hattest, aber du machst es mir echt schwer.«


  Zögernd beißt sie sich auf die Lippe, doch dann lässt sie sich langsam aufs Bett sinken und legt den Kopf auf das Kissen.


  Ich lächele triumphierend und drücke meine Lippen wieder auf ihren Bauch. Dabei setze ich kurz unter ihrem Bauchnabel an und küsse langsam abwärts bis zu ihrem Slip. Ich fahre mit den Fingern unter das Gummi und ziehe ihr den Slip über die Hüften, über die Oberschenkel und immer weiter, bis ganz hinab zu ihren Knöcheln, bevor ich ihn auf den Boden werfe. Nun hebe ich ihr Bein und platziere einen sanften Kuss auf ihren Knöchel, dann ihren Unterschenkel, dann auf die Innenseite ihres Knies und immer weiter über den Oberschenkel nach oben, bis ich mit meiner Zunge nur noch ein ganz kleines Stück von ihrer Muschi entfernt bin. Sobald ich meinen Mund über sie gelegt habe, spüre ich ihre verlockende Wärme.


  »Warren, bitte…«, will sie protestieren, doch sobald das Wort bitte ihren Mund verlässt, berühre ich sie mit der Zunge und fahre zwischen sie. Sie hebt ihre Hüften in die Höhe und stöhnt auf. Ich packe sie um die Taille und ziehe sie zurück aufs Bett.


  Sie ist süß und salzig, und während ich sie mit meinem Mund umfange, weiß ich, dass sie jeden Appetit befriedigen kann, den ich in meinem gesamten Leben je verspüren werde.


  Wieder stöhnt sie auf, wobei sie noch immer versucht, sich von mir zu befreien. »Was… mein Gott… Warren…«


  Ich fahre fort, sie zu lecken, sie zu verschlingen, mit der Zunge über jedes Fleckchen nackter Haut zu fahren. Ihre Hände wandern zurück in mein Haar, genau wie meine Finger in sie zurückwandern. Ich fülle sie an mit meiner Zunge und sie ist bereit. Sie versucht nicht mehr, von mir wegzurutschen, sondern drückt mein Gesicht an sich, damit ich das Tempo erhöhe.


  Ihre Hände lösen sich aus meinem Haar und ertasten das Kopfende, um sich daran festzuklammern, während sie die Beine um meine Schultern schlingt. Mit jeder Zuckung, die ihren Körper durchläuft, ruft sie meinen Namen. Meine Finger bleiben in ihr vergraben und ich streichele sie weiter, bis das Zittern nachlässt und ihr Stöhnen leise verklingt.


  Ich bedecke die Innenseite ihrer Schenkel mit Küssen, während ich meine Finger zurückziehe. Ich küsse bis hinauf zu ihrem Bauch, bis ich wieder an sie geschmiegt liege und mir nichts sehnlicher wünsche, als in sie hineinzugleiten und die ganze Nacht zu bleiben.


  Ich will ihr einen Kuss geben, weiß aber nicht, ob sie das möchte. Manche Mädchen wollen hinterher nicht geküsst werden, doch mein Mund verzehrt sich danach, ihre Lippen auf meinen zu spüren.


  Scheinbar wünscht sie sich dasselbe, denn ohne zu zögern zieht sie mein Gesicht an ihres und küsst mich mit einem leisen Stöhnen. Mit jeder Faser meines Körpers spüre ich, dass ich sie noch einmal nehmen möchte. Das Einzige, was mich von diesem Druck befreien kann, ist, in sie einzudringen, und genau das tue ich.


  Sie hebt die Hüften und kommt meinen Bewegungen entgegen und ich weiß, dass ich aufhören sollte. Ich muss aufhören.


  Ich weiß nicht, warum ich nicht aufhören kann.


  Ich war noch nie ohne Kondom mit einem Mädchen zusammen, aber sie macht mich völlig verrückt. Bei ihr setzt mein gesunder Menschenverstand aus und ich kann nur noch daran denken, wie unglaublich sie sich anfühlt.


  Und wie dringend ich aufhören muss.


  Stop, Warren. Stop.


  Irgendwie gelingt es mir, mich aus ihr zurückzuziehen, keuchend drücke ich mein Gesicht gegen ihre Brust.


  Es tut weh. Mein Gott, tut das weh. Mein Zimmer ist gleich nebenan und dort ist eine ganze Schublade voller Kondome, aber ich bin nicht sicher, ob ich es bis dorthin schaffe, wenn ich jetzt aufzustehen versuche.


  Sie zieht mein Gesicht an ihres und drückt ihre Lippen auf meine. Sie fährt mit der Hand meinen Rücken hinunter und drückt mich an sich, sodass ich ihre Wärme spüre, während sie mich dazu bringt, mich im Einklang mit ihr zu bewegen.


  Das Gefühl ist unglaublich. Es ist nicht dasselbe, wie in ihr zu sein, aber die Art und Weise, in der sie sich an mir reibt, fühlt sich verdammt ähnlich an. Ich schließe die Augen und vergrabe mein Gesicht an ihrem Hals. Das Tempo zwischen uns beschleunigt sich.


  Ich packe eine Handvoll ihrer Haare und drehe ihr Gesicht zu mir, um sie ansehen zu können, während wir beide uns einem weiteren Höhepunkt nähern. Sie wimmert und ich spüre, wie ein erster Schauer ihren Körper durchläuft. »Küss mich, Warren«, flüstert sie.


  Ich küsse sie.


  Ich bedecke ihren Mund mit meinen Lippen und ersticke ihr Stöhnen mit dem meinen. Ich halte sie, so fest ich kann, und küsse sie leidenschaftlich, bis ich spüre, wie ich mich warm zwischen uns ergieße.


  Ich liege nun mit meinem ganzen Gewicht auf ihr, da ich körperlich nicht in der Lage bin, mich auch nur eine einzige Sekunde lang aufzurichten. Sie lässt die Hände von meinem Nacken gleiten und auf das Bett fallen. Wenn ich nicht zu schwach wäre, würde ich ihr sagen, wie wunderbar sie ist. Wie gut sie sich anfühlt. Wie vollkommen ihr Körper ist und wie sie mich gerade für alle Ewigkeit ihr unterworfen hat.


  Aber ich kann nicht sprechen. Ich bin so erschöpft, dass mir die Augen zufallen.


  Erschöpft und einfach nur glücklich.


  
    ***
  


  


  »Warren.«


  Ich versuche, die Augen zu öffnen, doch es gelingt mir nicht. Oder vielleicht will ich es auch nicht. Ich glaube, ich habe noch nie so tief und fest geschlafen.


  Ihre Hand liegt auf meiner Schulter und sie schüttelt mich. Ich hebe den Kopf und wende mich ihr zu. Ob sie wohl schon bereit ist für die nächste Runde? Verschlafen lächele ich sie an.


  »Geh in dein Zimmer«, sagt sie und tritt mit dem Fuß nach mir. »Du schnarchst.«


  Wieder fallen mir die Augen zu, doch ich reiße sie erschreckt auf, als ihre kalten Füße auf meinen Bauch treffen. Sie versucht, mich mit der ganzen Kraft ihrer Beine aus dem Bett zu schieben. »Hau ab«, stöhnt sie. »Ich kann nicht schlafen.«


  Irgendwie gelingt es mir, mich in eine aufrechte Position zu bringen. Ich blicke zu ihr hinab und sie dreht sich auf den Bauch, wendet das Kissen und breitet die Arme quer über die Matratze aus.


  Ich schlurfe durch ihr Zimmer, durch unser Bad und in mein eigenes Bett. Ich lasse mich darauffallen und schließe die Augen, dann dauert es nicht einmal drei Sekunden, bis ich wieder tief und fest eingeschlafen bin.


  Kapitel6


  Ich glaube, ich habe noch nie so gut geschlafen wie letzte Nacht. Und obwohl sie mich aus dem Bett geschmissen hat, komme ich mir noch immer wie ein Sieger vor. Ein königliches Gefühl!


  Nachdem ich mich geduscht und angezogen habe, gehe ich zu Ridge in die Küche. Er räumt gerade die Überreste eines ausgiebigen Frühstücks weg, was seltsam ist, da keiner von uns normalerweise groß frühstückt. Doch als Maggie aus seinem Zimmer kommt, verstehe ich.


  »Morgen, Maggie«, begrüße ich sie mit einem Lächeln.


  Sie mustert mich misstrauisch. »Was ist denn mit dir los?«


  Genau in diesem Moment geht die Tür von Bridgettes Zimmer auf und wir folgen ihr mit den Blicken, während sie ins Wohnzimmer kommt. Als sie uns bemerkt, bleibt sie stehen.


  »Morgen, Bridgette«, sage ich mit einem triumphierenden Lächeln. »Gut geschlafen?«


  Sie bemerkt den Ausdruck auf meinem Gesicht und verdreht die Augen. »Fick dich, Warren.« Sie geht in die Küche und fängt an, auf der Suche nach Essen im Kühlschrank herumzukramen. Ich lasse sie dabei nicht aus den Augen, bis Ridge mir auf die Schulter tippt.


  »Hast du mit ihr geschlafen?«, gebärdet er.


  Sogleich schüttele ich abwehrend den Kopf. »Nein«, gebärde ich zurück. »Vielleicht. Weiß nicht. War ein Unfall.«


  Maggie und Ridge lachen beide. Er nimmt Maggie bei der Hand und zieht sie in Richtung seines Zimmers. »Komm mit«, bedeutet er ihr. »Ich will nicht dabei sein, wenn Bridgette ihren Fehler bemerkt.«


  Ich sehe den beiden hinterher, dann wende ich mich Bridgette zu, die mir einen bösen Blick zuwirft.


  »Hast du ihm gerade erzählt, dass wir miteinander geschlafen haben?«


  Ich reiße mich zusammen und schüttele den Kopf. »Er wusste es schon. Hab’s ihm neulich gesagt.«


  Bridgette legt den Kopf schief. »Wir haben erst letzte Nacht miteinander geschlafen. Wie konntest du ihm das schon vorher sagen?«


  Ich grinse. »Ich hatte da so ein Gefühl.«


  Langsam lässt sie den Kopf in den Nacken fallen und starrt an die Decke. »Ich wusste, dass es keine gute Idee ist.«


  »Es war eine super Idee«, korrigiere ich.


  Sie sieht mich ernst an. »Das war eine einmalige Sache, Warren.«


  Ich strecke zwei Finger in die Höhe. »Eigentlich war es zweimal.«


  Sie verzieht das Gesicht, um mir zu zeigen, wie sehr ich sie nerve. »Im Ernst, Warren. Das wird sich nicht wiederholen.«


  »Gottseidank.« Langsam bewege ich mich auf sie zu. »Weil es wirklich schrecklich war, nicht wahr? Ich habe genau gemerkt, dass du keinen Spaß dabei hattest.« Ich gehe weiter durch die Küche, bis ich nur noch einen halben Schritt von ihr entfernt bin. »Schon gar nicht, als du auf dem Rücken lagst und ich mit meiner Zunge…«


  Sie legt mir eine Hand über den Mund, um mich zum Schweigen zu bringen. Dann sieht sie mich mit zusammengekniffenen Augen an. »Ich meine es ernst, Warren. Es ändert sich gar nichts. Wir sind kein Paar. Kann gut sein, dass ich auch mal andere Typen mit hierherbringe, darauf musst du gefasst sein.«


  »Das wirst du nicht tun«, protestiere ich, als sie ihre Hand von meinem Mund nimmt.


  Sie sieht mich mit einem herausfordernden Glitzern in den Augen an. »Das werde ich wohl. Deswegen habe ich dich ja gleich gewarnt, dass du nicht klammern sollst.«


  Ha. Sie hält das hier also für Klammern? Wenn sie weiter so lächelt und lacht wie in der vergangen Nacht, dann wird sie schon noch herausfinden, wie sehr ich klammern kann.


  »Wenn du nicht mehr willst, dass ich dich will, dann ist das ganz einfach«, sage ich zu ihr. »Du darfst mich einfach nicht anlächeln.« Ich beuge mich vor, bis meine Lippen an ihrem Ohr sind. »Wenn du mich nicht anlächelst, verspüre ich auch nicht den Drang, all diese schlimmen Dinge mit dir zu machen. Dein Lächeln ist nämlich unglaublich, Bridgette.«


  Ich trete langsam von ihr zurück und sehe sie an. Sie gibt sich Mühe, das Heben und Senken ihres Brustkorbs zu kontrollieren, aber mich kann sie nicht täuschen. Grinsend sehe ich, wie sich ein leises Lächeln in ihre Mundwinkel stiehlt. Ich strecke die Hand aus und berühre ihren Mundwinkel mit dem Finger. »Du machst mich echt scharf.«


  Sie weicht zurück und schiebt mich von sich weg. Dann nimmt sie ihren Kaffee und geht ohne ein Wort in ihr Zimmer zurück.


  Ich lege den Kopf gegen eine Schranktür und seufze tief. Was habe ich getan? Was, um alles in der Welt, habe ich mir da angetan?


  
    ***
  


  


  Bridgette und ich hatten heute beide einen freien Tag und ich war mir eigentlich sicher, dass sie sich nach unserer kleinen Begegnung heute Morgen und vor allem nach der vergangenen Nacht bis zum Abend wieder an mich heranmachen würde. Aber sie hat mich einfach links liegen lassen und den Großteil des Tages in ihrem Zimmer verbracht, ohne mich auch nur im Geringsten zu beachten. Jetzt ist es schon nach elf Uhr abends. Ich muss morgen wieder arbeiten, und ich weiß, dass sie früh an die Uni muss, also schwindet langsam meine Hoffnung auf eine dritte Runde.


  Sie hat sogar die Tür abgeschlossen, als sie vorhin geduscht hat.


  Ich sitze auf der Bettkante, denke über den gestrigen Abend nach und gehe jede einzelne Szene noch einmal im Kopf durch, um herauszufinden, wo ich etwas falsch gemacht habe. Aber ich komme nur zu dem Schluss, dass ich überhaupt nichts falsch gemacht habe. Ich habe alles richtig gemacht und das hat ihr Angst eingejagt, weil sie es nicht gewohnt ist, dass ein Typ die Führung übernimmt. Das gibt ihr ein Gefühl von Schwäche und sie fühlt sich nicht gerne schwach. Offensichtlich hat sie ein echtes Problem mit Macht und ich habe sie durcheinandergebracht. Soll ich deswegen ein schlechtes Gewissen haben? Im Grunde macht es mich stolz. Es gefällt mir, dass ich zu ihr durchgedrungen bin, dass ich langsam kapiere, wie sie tickt. Und das Beste dabei ist die Ahnung, dass sie irgendwann eine Wiederholung haben wollen wird. Jeder Mensch hat eine Schwäche, und ich glaube, ich habe soeben erkannt, was ihre ist.


  Ich.


  Ich krieche unter die Decke und schließe die Augen, aber ich weiß schon, dass ich doch nicht schlafen kann. Es ist, als hätte die vergangene Nacht diesen Hunger in mir geweckt, und wenn ich den nicht jeden Abend vor dem Zubettgehen stille, kann ich einfach nicht einschlafen. Ich zähle Schäfchen, ich zähle Sterne, ich wiederhole Bibelverse, die ich mit fünf auswendig gelernt habe. Aber nichts davon funktioniert, weil ich nach einer Stunde noch immer hellwach daliege.


  Ob sie wohl auch noch wach ist?


  Ob sie mir wohl die Tür aufmacht, wenn ich klopfe?


  Ich schwinge die Decke beiseite und gehe in Richtung Tür, mache aber gleich noch einmal kehrt, um ein Kondom aus dem Nachttisch zu nehmen. Ich trage nur meine Boxershorts, deswegen stecke ich es in das Taillengummi und mache die Zimmertür auf.


  Möpse.


  Ihre Möpse.


  Direkt vor mir.


  Ihre Hand ist erhoben, um an meine Tür zu klopfen. Sie erschrickt ebenso, dass ich die Tür geöffnet habe, wie ich, dass sie hier vor mir steht. Sie trägt einen schwarzen Spitzen-BH und den winzigsten Slip, den ich in meinem Leben gesehen habe. Sie lässt den Arm sinken und wir starren uns geschlagene fünf Sekunden an, bevor ich sie ins Zimmer ziehe, die Tür zuschlage und sie dagegenschiebe. Ihr Zunge ist noch schneller in meinem Mund, als ich meine Hand unter ihren BH schieben kann.


  »Schläfst du immer so?«, frage ich gegen ihren Mund und ziehe die BH-Träger nach unten.


  »Ja«, sagt sie atemlos. Sie legt den Kopf schief und presst mein Gesicht gegen ihren Hals. »Aber manchmal schlafe ich auch nackt.«


  Ich stöhne und drücke mich an sie, bereit, mich in sie zu versenken. »Das gefällt mir.« Ich drehe sie um, bis sie mit der Brust gegen die Tür gedrückt steht und mir den Rücken zuwendet. Ich schlinge den Arm um sie und packe eine ihrer Brüste, während ich die andere Hand an ihren Po gleiten lasse. Sie trägt einen String. Einen winzig kleinen, süßen, schwarzen String aus Spitze. Ich reibe mit der Hand über sie und schiebe dann die Finger unter den zarten Stoff, bevor ich ihn bis zu ihren Knien hinabziehe. Ich sehe zu, wie der String auf ihre Knöchel fällt und sie ihn beiseitekickt.


  Ich stelle mich direkt hinter sie und streichele mit den Händen über ihren Rücken bis zur Taille. »Leg die Handflächen gegen die Tür.«


  Sie bewegt sich nicht sofort. Ich spüre ihr Zögern. Bestimmt will sie nicht schon wieder die Zügel aus der Hand geben, doch ihr muss klar sein, dass sie die Kontrolle bereits abgegeben hat, als sie vor meiner Zimmertür stand.


  Ich beobachte, wie sie langsam die Handflächen gegen die Tür legt, beuge mich vor, streife ihr die Haare vom Hals und lege sie ihr über die Schulter. »Danke«, flüstere ich an ihrem Nacken. Ich ziehe ihre Hüften zu mir, bis sie sich eng an mich schmiegt, dann ziehe ich die Boxershorts aus und öffne das Kondom.


  »Beug dich noch ein Stückchen nach vorn«, sage ich.


  Sie folgt meiner Bitte.


  Ich fahre mit den Fingern in ihre Haare und drehe sacht daran, sodass sie ihr Gesicht ganz leicht anheben muss. Sie wimmert, als ich das tue, und mehr als dieses kleine Wimmern braucht es nicht, und ich dringe in sie ein, so weit ich kann, bis ich sie vollkommen ausfülle.


  »Mach das Geräusch noch mal«, flüstere ich.


  Als sie es nicht tut, ziehe ich wieder leicht an den Haaren. Ein Laut entschlüpft ihrer Kehle, wunderschön und voller Verlangen. Ich ziehe mich zurück und dringe erneut in sie ein und derselbe Laut kommt über ihre Lippen. Ich halte es nicht mehr aus. Ich weiß nicht, ob ich das hier stehend hinkriege, denn dieser Laut macht mich ganz schwindelig.


  Ich lege eine Hand über ihre und stütze mich an der Wand ab, um mich weiter in sie hinein- und aus ihr herausbewegen zu können. Jedes Mal, wenn sie wieder wimmert, stoße ich ein wenig fester zu. Wieder und wieder wimmert sie, von Zeit zu Zeit ersetzt sie den Laut auch durch meinen Namen und ich weiß jetzt schon, dass ich heute Nacht wie ein Stein schlafen werde.


  Als ich spüre, dass ich kurz vor dem Höhepunkt bin, ziehe ich mich zurück und drehe sie um, sodass sie nun mit dem Rücken zur Tür steht. Ich hebe ihre Beine und schlinge sie um meinen Bauch, während ich mit Leichtigkeit wieder in sie hineingleite. Mit einem Arm umschlinge ich ihre Taille, um sie hochzuhalten, und mit der anderen Hand stütze ich mich an der Tür ab. Meine Zunge kämpft mit ihrer und ich schlucke jeden Laut, den sie mir zugesteht.


  Ihre Hände umklammern meinen Nacken und ich greife nach hinten und ziehe eine der Hände fort. Ich drücke ihre Handfläche gegen ihre Brust und lasse sie langsam ihren Bauch hinabgleiten. Meine Stirn trifft auf ihre und ich blicke ihr tief in die Augen. »Streichel dich selbst.«


  Sie reißt die Augen auf und will den Kopf schütteln. Ich lege meine Hand auf ihre und blicke hinab zu der Stelle, an der unsere Körper vereint sind. Ich bewege ihre Hand noch ein Stück vorwärts, bis ihre Finger genau da liegen, wo ich sie haben will. »Bitte«, hauche ich verzweifelt.


  Ich brauche meine Hand, um mich abzustützen, daher löse ich sie von ihr und drücke sie neben ihrem Kopf gegen die Tür. Mit dem anderen Arm halte ich noch immer ihre Taille umklammert, während ich mich langsam in ihr bewege. Noch immer stehen wir Stirn an Stirn, doch nun ruht mein Blick auf ihrer Hand, während sie zaghaft und langsam kreisförmige Bewegungen mit den Fingern vollführt.


  »Oh Mann«, keuche ich. Ich sehe ihr noch ein wenig zu, bis sie sich unter ihrer eigenen Hand entspannt, dann richte ich den Blick wieder auf ihr Gesicht. Ich ziehe mich zurück und blicke auf sie hinab, während ihr Kopf rückwärts gegen die Tür sinkt. Ihre Augen sind geschlossen und ihre Lippen leicht geöffnet und ich fühle nur das überwältigende Verlangen, sie zu küssen, küssen, küssen.


  Meine Lippen neigen sich sanft auf ihre und sie stöhnt sanft in meinen Mund. Ich streiche neckend mit der Zungenspitze über ihre Lippen, zuerst über die Oberlippe, dann die Unterlippe. Ihr Stöhnen steigert sich, und je fester ich sie gegen die Tür drücke, desto besser kann ich spüren, wie sich ihre Hand zwischen uns bewegt.


  Ich kann es nicht fassen, dass dies alles wahr ist. Ich kann nicht glauben, dass sie direkt neben mir wohnt und bereit ist, mir das hier zu schenken. Ich bin der glücklichste Mann der Welt.


  Sie fängt wieder an zu wimmern, aber diesmal liegt mein Mund auf ihrem und ich nehme jeden einzelnen Laut in mich auf. Sie neigt das Gesicht immer weiter zu meinem. Sie will, dass ich sie leidenschaftlich küsse, aber ich genieße es viel zu sehr zu sehen, wie sie jetzt aussieht mit den geschlossenen Augen, dem leicht geöffneten Mund und dem schutzlosen Herzen. Ich will sie nicht küssen. Ich will die Augen offen halten, um keine Sekunde dieses Anblicks zu versäumen.


  Ich höre auf, mich in ihr zu bewegen, und warte darauf, dass sie so weit ist, denn wenn ich mich weiter bewege, halte ich es keine Sekunde länger aus. Sie schlägt langsam die Augen auf, weil sie wissen will, warum ich aufgehört habe, und so neige ich die Lippen an ihr Ohr. »Gleich bist du so weit«, flüstere ich. »Ich will dich nur dabei ansehen.«


  Sie entspannt sich wieder und ich beobachte sie weiter und sauge jedes Wimmern und Stöhnen und jede ihrer Bewegungen in mich auf, als wäre ich ein Schwamm und sie das Wasser.


  Sobald ihre Beine sich fester um meine Taille spannen, packe ich mit beiden Händen ihre Hüften und fange erneut an, mich in ihr zu bewegen. Ihr leises Wimmern steigert sich zu einem Stöhnen und das Stöhnen verwandelt sich in meinen Namen und nach höchstens zehn Sekunden zittern wir beide und ringen keuchend nach Luft und küssen und krallen uns aneinander, bevor wir schließlich gemeinsam aufseufzen.


  Ihr Körper erschlafft in meinen Armen und sie lehnt den Kopf an meine Brust. Ich lege die Hand an ihren Nacken und küsse sie sanft auf den Scheitel.


  Nachdem wir eine geschlagene Minute gebraucht haben, um einigermaßen zu Atem zu kommen und uns wieder bewegen zu können, ziehe ich mich langsam aus ihr zurück. Sie senkt die Füße auf den Boden und blickt zu mir empor. Sie lächelt nicht, aber ich sehe die Ruhe in ihrem Blick. Das war genau das, was sie brauchte. Genau das, was ich brauchte.


  »Danke«, sagt sie nüchtern.


  Ich grinse. »Gern geschehen.«


  Ein Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus, doch sie neigt den Kopf und schlüpft schnell unter meinem Arm hindurch. Sie geht ins Bad und macht die Tür hinter sich zu. Ich lehne an der Wand und lasse mich zu Boden gleiten, da ich nicht in der Lage bin, meine Beine in Richtung Bett zu bewegen. Wenn ich nicht darauf warten müsste, dass sie im Bad fertig ist, würde ich gleich hier auf dem Fußboden einschlafen.


  Kapitel7


  Drei ganze Wochen.


  Einundzwanzig Nächte.


  Über dreißig Mal Sex.


  Und dazu absolut null Interaktion tagsüber.


  Ich verstehe sie einfach nicht. Ich kenne sie nicht gut genug, um zu wissen, was sie in Rage bringt, oder andersherum, wann sie sich vor allem zurückzieht. Ich weiß nicht, warum sie sich weigert, dem, was da zwischen uns abgeht, auch nur den Hauch einer Bedeutung zuzugestehen. Aber ich will mich nicht beschweren. Wieso sollte ich? Wir haben jede Nacht Sex und ich muss mich tagsüber nicht um sie kümmern. Die Situation wäre geradezu perfekt, wenn ich nicht gerne noch ein bisschen mehr von ihr hätte. Aber bis es mir gelingt, mit Bridgette auf eine andere Ebene zu gelangen, sollte lieber nichts sonst zwischen uns kommen. Schon gar nicht eine neue Person in der Wohnung. Und ich fürchte, dass genau das passieren könnte. Brennan ist jetzt auf Tour, das heißt, er ist offiziell ausgezogen und damit ist sein Zimmer frei. Ich kann mich nicht mit der Vorstellung anfreunden, dass Bridgettes Schwester dort einzieht, was, wie ich einem Telefongespräch zwischen den beiden entnommen habe, eine Möglichkeit wäre. Keine Ahnung, was oder wen Ridge im Auge hat, aber womit ich überhaupt nicht klarkomme, ist die Möglichkeit, dass irgendein anderer Typ hier einziehen könnte. Sosehr ich mich bemühe, mir den Anschein zu geben, dass ich ebenso locker wie Bridgette mit unserem momentanen Verhältnis umgehe, so wenig kann ich mir vorstellen, dass irgendein anderer Typ außer Ridge auch nur einen Blick auf sie in diesen heißen Shorts wirft, ohne dass ich ihm einen gewaltigen Arschtritt verpasse. Eigentlich bin ich überhaupt kein Schlägertyp, doch um Bridgette würde ich mich mit jedem schlagen. Selbst mit nerdigen Langweilern. Ich würde jedes menschliche Wesen schlagen, wenn es nötig ist, um das Arrangement aufrechtzuerhalten, das ich momentan mit ihr habe.


  Und deswegen kann ich den Blick gerade nicht vom Sofa wenden. Da liegt jemand. Ich glaube, es ist ein Mädchen, weil ich blonde Haare sehe, die unter dem Kissen hervorschauen, das sie sich übers Gesicht gezogen hat, aber es könnte auch ein langhaariger Typ sein. Ein Typ, der, wenn es nach mir geht, nicht unser neuer Mitbewohner wird. Ich behalte weiter das Sofa im Auge und warte darauf, dass der- oder diejenige aufwacht. Ich mache genügend Lärm in der Küche, um die gesamte Wohnung zu wecken, aber wer auch immer da auf dem Sofa liegt, er oder sie schläft wie ein Stein.


  Ich mache mir eine Schale mit Knuspermüsli und trage sie ins Wohnzimmer. Da der- oder diejenige beschlossen hat, sich dort niederzulassen, wo ich normalerweise frühstücke, setze ich mich direkt vor dem Sofa auf den Boden. Ich fange an, so laut wie möglich zu essen.


  Ob er oder sie wohl ein Freund oder eine Freundin von Bridgette ist?


  Nein, Bridgette hat gestern Abend niemanden mitgebracht. Das weiß ich, weil ich sie nach der Arbeit abgeholt habe und wir dann direkt nach Hause gefahren und ins Bett gegangen sind. Ehrlich gesagt haben wir noch nicht einmal das Licht im Wohnzimmer angemacht, es kann also gut sein, dass, wer immer das hier ist, schon gestern Abend hier auf dem Sofa lag, ohne dass wir es bemerkt haben.


  Oh Mann. Ich frage mich, ob wir eigentlich laut waren? Darum mussten wir uns bislang nie Gedanken machen, wenn nur Ridge zu Hause war.


  Ein Murren ertönt unter dem Kissen und der Körper rollt sich zu meiner Seite, sodass ich nun erkennen kann, dass es sich tatsächlich um ein Mädchen handelt. Ich bleibe auf dem Boden sitzen und esse mein Knuspermüsli. Dabei beobachte ich, wie sie versucht, die Augen zu öffnen.


  »Wer bist du und warum schläfst du auf meinem Sofa?«


  Ihr Körper zuckt beim Klang meiner Stimme zusammen. Sie hebt das Kissen und weicht ein Stück zurück, um mir in die Augen sehen zu können. Ich muss ein Lachen unterdrücken, denn jemand hat ihr Jemand hat auf deine Stirn geschrieben mit einem Edding ins Gesicht gemalt.


  Das war höchstwahrscheinlich Ridge, deswegen bemühe ich mich, nicht auf die Schrift zu starren, und schaue ihr stattdessen in die Augen.


  »Bist du die neue Mitbewohnerin?«, frage ich mit vollem Mund.


  Sie schüttelt den Kopf. »Nein«, murmelt sie. »Ich bin eine Freundin von Ridge.«


  Hmm. Damit hätte ich jetzt nicht gerechnet.


  »Ridge hat keiner Freunde außer mir.«


  Sie verdreht die Augen und setzt sich auf. Sie ist hübsch. Sehr beeindruckend, Ridge.


  »Eifersüchtig?«, fragt sie.


  »Wie heißt er mit Nachnamen?«


  »Wie heißt wer mit Nachnamen?«


  »Na, dein guter Freund Ridge.«


  Sie seufzt und lässt den Kopf rückwärts gegen die Sofalehne sinken. »Ich kenne weder den Nachnamen noch den zweiten Vornamen von Ridge. Ich weiß nur, dass er einen harten rechten Aufwärtshaken hat. Und ich schlafe nur deswegen auf deinem Sofa, weil mein Freund, mit dem ich seit zwei Jahren zusammen war, beschlossen hat, es könnte Spaß machen, mit meiner Mitbewohnerin zu vögeln, und ich keine Lust habe, dazubleiben und zuzuschauen.«


  Das Mädchen gefällt mir. Sie könnte es vermutlich sogar mit Bridgette aufnehmen. Und das meine ich keineswegs in Bezug auf mich, sondern weil Bridgette echt fies ist und wahrscheinlich nicht sehr oft anderen Mädchen begegnet, die ihr Paroli bieten. Das könnte lustig werden. »Er heißt Lawson. Und er hat keinen zweiten Vornamen.«


  Ich höre die Tür zu Bridgettes Zimmer aufgehen und drehe mich sogleich nach ihr um. Sie trägt noch immer meine Boxershorts von gestern Abend, hat sich aber ihr eigenes T-Shirt übergezogen. Mein Gott, wie gut sie aussieht. »Guten Morgen, Bridgette. Gut geschlafen?«


  Sie schaut mich kurz an und verdreht die Augen. »Fuck you, Warren.«


  Was übersetzt so viel bedeutet wie Ja, Warren. Dank dir habe ich wie ein Baby geschlafen.


  »Das ist Bridgette«, flüstere ich. »Tagsüber tut sie so, als würde sie mich hassen, aber nachts liebt sie mich über alles.«


  Das Mädchen lacht und verzieht ungläubig das Gesicht.


  »Shit!«, kreischt Bridgette. Ich drehe mich nach ihr um und sehe, wie sie stolpert und sich gerade noch an der Esstheke festhalten kann. »Verdammt noch mal!« Sie tritt nach einem der Koffer, die auf dem Boden neben der Theke stehen. »Sag deiner kleinen Freundin, wenn sie hierbleiben will, soll sie ihren Scheiß in ihr Zimmer räumen!«


  Meine kleine Freundin? Ich wende mich wieder dem Mädchen zu. Sie sitzt mit großen Augen auf dem Sofa. Ich glaube, Bridgette hat jetzt schon ein Problem mit ihr. Ein Grund mehr, dafür zu sorgen, dass sie unsere neue Mitbewohnerin wird, denn ich mag es, wenn Bridgette wütend ist. Außerdem gehe ich jede Wette ein, dass eine eifersüchtige Bridgette bestimmt viel anhänglicher werden wird, was sich zu meinen Gunsten auswirken könnte. Ich drehe mich zu Bridgette um. »Bin ich etwa dein Diener? Sag’s ihr doch selbst.«


  Bridgette deutet auf den Koffer, über den sie eben fast gestolpert wäre. »RÄUM… DEINEN… SCHEISS… AUS… DER… KÜCHE!«, sagt sie, bevor sie in ihr Zimmer zurückstapft.


  Langsam wende ich den Kopf wieder zu dem Mädchen. »Warum hält sie dich für taub?«


  Sie zuckt die Schultern. »Keine Ahnung. Gestern Abend ist sie zu dieser Schlussfolgerung gekommen und ich habe sie bislang noch nicht korrigiert.«


  Ich lache. Was für ein genialer Streich und ich musste ihn mir noch nicht einmal selber ausdenken. »Ah, das ist echt gut!«, sage ich. »Hast du irgendwelche Haustiere?«


  Sie schüttelt den Kopf.


  »Hast du was gegen Pornos?«


  »Nicht grundsätzlich, solange ich selbst nicht mitspielen muss.« Ich nicke, weil das vermutlich gut ist. Immerhin hab ich dann keinen zweiten Grund, mir jeden verfügbaren Porno ansehen zu müssen.


  »Hast du irgendwelche nervigen Freunde?«


  »Meine beste Freundin ist eine hinterhältige Schlampe und ich rede nicht mehr mit ihr.«


  »Was für Duschgewohnheiten hast du?«


  Sie lacht. »Einmal pro Tag. Ab und zu lass ich auch mal einen Tag aus. Nicht länger als fünfzehn Minuten.«


  »Kochst du?«


  »Nur wenn ich Hunger habe.«


  »Räumst du hinter dir auf?«


  »Vermutlich besser als du«, sagt sie mit einem Blick auf mein T-Shirt, mit dem ich mir im Laufe dieses Gesprächs schon zweimal den Mund abgewischt habe.


  »Hörst du Disco?«


  »Eher würde ich Stacheldraht essen.«


  Sie passt perfekt zu uns.


  »Also gut«, erkläre ich ihr. »Von mir aus kannst du bleiben.«


  Sie zieht die Füße an und setzt sich mit untergeschlagenen Beinen hin. »Mir war gar nicht klar, dass das hier ein Vorstellungsgespräch war.«


  Ich werfe einen Blick auf ihre Koffer, dann auf sie. Die wenigsten Menschen reisen mit all ihren Habseligkeiten, und wenn sie auf der Suche nach einer Wohnung ist, dann will ich, dass sie sie hier findet, um ganz sicherzugehen, dass unser neuer Mitbewohner keinen Schwanz hat. »Es ist doch offensichtlich, dass du ein Zimmer brauchst, und wir haben gerade eines zur Verfügung. Wenn du es nicht nimmst, lässt Bridgette da nächsten Monat ihre Schwester einziehen, und das ist das Letzte, was Ridge und ich gebrauchen können.«


  »Ich kann nicht hierbleiben«, sagt sie und schüttelt den Kopf.


  »Warum denn nicht? So wie es sich anhört, wirst du den heutigen Tag ohnehin damit zubringen, dir ein Dach über dem Kopf zu suchen. Was spricht also gegen dieses hier? Du musst nicht mal weit laufen, um dort hinzukommen.«


  Die Tür zu Ridges Zimmer wird geöffnet, und ich merke, wie das Mädchen die Augen ein wenig aufreißt, als wäre sie nervös. Das ist vermutlich kein besonders gutes Zeichen, was Ridge anbetrifft, aber er hat ohnehin nur Augen für Maggie, sodass es kein Problem sein sollte, wenn dieses Mädchen hier einzieht. Ich zwinkere ihr zu und stehe auf, um meine Müslischale in die Küche zu tragen. Ich spreche und gebärde gleichzeitig: »Hast du unsere neue Mitbewohnerin schon kennengelernt?«


  Ridge wirft einen Blick zu ihr hinüber und sieht dann wieder mich an. »Ja klar«, gebärdet er. »Sie braucht ein Dach über dem Kopf, deswegen würde ich ihr vermutlich Brennans Zimmer überlassen. Oder wenn du das lieber willst, könnte sie dein Zimmer nehmen und du nimmst das von Brennan, dann müssen wir uns nicht beide das Bad mit einem Mädchen teilen.«


  Ich schüttele den Kopf. »Du wirst mich auf keinen Fall weiter weg von Bridgette unterbringen. Auf unseren Badezimmer-Sex stehe ich am meisten.«


  Ridge schüttelt den Kopf. »Du bist echt gestört.« Er geht in sein Zimmer zurück und ich schaue zu unserer neuen Mitbewohnerin hinüber.


  »Was hat er gesagt?«, fragt sie besorgt.


  »Genau das, was ich erwartet hatte«, erkläre ich ihr. Dann gehe ich in mein Zimmer und schnappe mir die Schlüssel von meiner Kommode. Ich werfe einen kurzen Blick ins Bad, wo Bridgette am Waschbecken steht, und gebe ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Sie versucht mir auszuweichen, aber das Lächeln um ihre Lippen entgeht mir keineswegs.


  Mein Blick wandert zu dem schwarzen Edding, der neben dem Waschbecken liegt. Ich nehme ihn in die Hand und mustere Bridgette misstrauisch. Sie zuckt die Schultern und ich lache. Das hätte ich ihr gar nicht zugetraut.


  Nach dem Streich mit den Wasserbechern und diesem hier fürchte ich fast, eine ebenbürtige Gegnerin für unsere Streiche gefunden zu haben. Darauf kann sich die neue Mitbewohnerin von Anfang an einstellen.


  Ich schließe die Badezimmertür und gehe zurück ins Wohnzimmer. »Er meinte nur, ihr beide hättet schon einen Deal ausgehandelt.« Ich zeige auf Brennans Zimmer. »Muss jetzt zur Arbeit. Das da ist dein Zimmer, falls du deine Sachen schon mal reinstellen willst. Vielleicht musst du noch Brennans Zeug irgendwo in die Ecke schmeißen.« Ich öffne die Tür und gehe nach draußen, drehe mich aber noch einmal zu ihr um. »Ach so. Wie heißt du eigentlich?«


  »Sydney.«


  »Also, Sydney. Willkommen in der abgedrehtesten WG aller Zeiten.«


  Ich mache die Tür hinter mir zu und habe ein klein wenig ein schlechtes Gewissen, dass ich die Auswahl der neuen Mitbewohnerin zu meinen Gunsten beeinflusst habe. Aber mal im Ernst: Diese Lösung stellt zum einen sicher, dass kein neuer Mitbewohner auftaucht, der es möglicherweise auf Bridgette abgesehen hat, und zum anderen kommt damit eine interessante Dynamik zustande. Zwei Mädels, die sich gegenseitig Streiche spielen, könnten das Beste sein, was Ridge und ich bislang erlebt haben.


  Kapitel8


  »Und, was hat es mit dieser neuen Mitbewohnerin auf sich?«, bedeute ich Ridge, als ich zur Tür hineinkomme.


  »Sie wohnt im selben Wohnblock. Ihr Freund hat sie betrogen und sie brauchte was, wo sie wohnen kann.«


  Ich gehe zu dem Tisch, an dem er sitzt, und ziehe den Stuhl heraus. »Das heißt, sie ist noch immer hier?«


  Er nickt. »Ja, sie bleibt voraussichtlich für ein paar Wochen hier wohnen, wenn das okay ist.«


  Irgendetwas stimmt nicht mit ihm. Wenn man einen Menschen schon fast sein ganzes Leben lang kennt, spürt man sofort, wenn er sich unbehaglich fühlt. Diese Sydney macht ihn nervös und ich weiß nicht, warum.


  »Ist Maggie damit einverstanden?«


  Rasch wendet er seine Aufmerksamkeit dem Laptop zu. Er nickt und hört auf zu gebärden. Ich schiebe meinen Stuhl zurück und werfe einen Blick zur Tür, um zu sehen, ob Bridgettes Schuhe an ihrem gewohnten Platz stehen. Tun sie nicht. Ich tippe Ridge auf die Schulter. »Wo ist Bridgette?«, gebärde ich.


  Er rutscht auf seinem Stuhl hin und her. »Weg.«


  »Wohin weg?«


  Er zuckt die Schultern. »Willst du es wirklich wissen, Warren? Es wird dir nämlich nicht gefallen.«


  Ich setze mich wieder. »Zum Teufel, ja, ich will es wissen. Wo ist sie?«


  Er lehnt sich in seinem Stuhl zurück und seufzt. »Vor ein paar Stunden war ein Typ hier und hat sie abgeholt. Es sah so aus, als hätten sie was vor.«


  »Abgeholt«, gebärde ich. »Also zu einem Date, oder wie?«


  Er nickt.


  Plötzlich verspüre ich das Bedürfnis, Ridge zu schlagen, aber ich weiß ja, dass er nichts dafür kann. Ich stehe auf und schiebe den Stuhl unter den Tisch zurück.


  Sie hat ein Date. Bridgette hat ein beschissenes Date.


  Was für ein Scheiß! Warum habe ich sie nicht gebeten, sich nicht mit anderen Typen zu treffen?


  Was, wenn sie ihn mit hierherbringt? Und das wird sie. Fies, wie sie ist, hat sie vermutlich genau das vor.


  Ich schnappe meine Schlüssel und bedeute Ridge, dass ich bald wieder zurück sein werde.


  Ich werde das in Ordnung bringen.


  Und ich weiß auch schon wie.


  
    ***
  


  


  Als zwei Stunden später die Tür aufgeht, sitze ich auf dem Sofa. Wie erwartet kommt sie nicht alleine herein. Hinter ihr folgt ein Typ. Viel zu dicht. Seine Hand liegt auf ihrem Po, während sie an der Tür die Schuhe auszieht und mir ins Gesicht schaut. »Oh. Hey, Warren.«


  Sie zeigt auf mich. »Guy, das ist Warren. Warren, das ist Guy.«


  Ich mustere ihn. Von oben bis unten, seine ganzen metrosexuell-schlappschwänzigen 1,80. »Du heißt tatsächlich Guy?«


  Er antwortet nicht. Er schaut nur Bridgette an, als wäre es ihm ein wenig peinlich, dass er gerade in ihre Wohnung gekommen ist und da ein anderer Typ auf dem Sofa sitzt. Ich wette, es wäre ihm erst recht peinlich, wenn er wüsste, was ich in den letzten Wochen mit Bridgette auf genau diesem Sofa getan habe.


  »Warren«, sagt Bridgette mit ekelhaft süßlich verstellter Stimme. »Würde es dir etwas ausmachen, uns ein bisschen alleine zu lassen?« Dabei schaut sie in Richtung meines Zimmers mit der stillschweigenden Bitte, dort drinnen zu warten, während sie hier in meinem Wohnzimmer mit diesem Guy rummacht. Ich blicke sie durch zusammengekniffene Augen an. Sie macht das absichtlich. Sie will mich testen und ich werde diesen Test mit Bravour bestehen.


  »Na klar, Bridgette«, sage ich lächelnd. Ich stehe auf, gehe zu Guy hinüber und strecke ihm die Hand entgegen. »War nett, dich kennenzulernen«, sage ich. Er lächelt und seine Anspannung lässt ein wenig nach, als er sieht, wie locker ich bin. »Vergnügt euch, Kinderchen. Ich lasse die Badezimmertür auf, falls einer von euch mal muss.« Damit deute ich auf das Bad und säe das erste Korn.


  Hoffentlich muss er irgendwann aufs Klo. Bitte.


  Bridgette, die merkt, dass mein letzter Kommentar untypisch war für mich, blickt mir misstrauisch hinterher, während ich in mein Zimmer zurückgehe. Ich schließe die Tür und bleibe direkt dahinter stehen, da ich keine Sekunde dieser Geschichte versäumen will. Wenn sie versucht, mich zu quälen, indem sie einen anderen Typen anschleppt, dann muss sie damit rechnen, dass ich ihre Unterhaltung belausche.


  Ich stehe also eine gute Viertelstunde mit dem Ohr fest an die Tür gepresst. In dieser Viertelstunde höre ich, wie er sich endlos darüber ausbreitet, wie toll er ist und was er alles kann und weiß.


  Baseball.


  Football.


  Tennis.


  Allgemeinwissen. (Er zwingt sie sogar dazu, ihn auszufragen.)


  Arbeit. (Er ist Verkäufer. Der beste, wie es scheint. Die höchsten Verkaufszahlen in den letzten vier Quartalen.)


  Und natürlich ist er weit gereist.


  Und natürlich spricht er Französisch.


  Bridgette gähnt viermal während dieser Unterhaltung. Ich habe das Gefühl, dass die Show, die sie hier abzieht, sie mehr anstrengt als mich.


  »Was dagegen, wenn ich mal eben euer Klo benutze?«, sagt Guy.


  Na endlich.


  Ein paar Sekunden später höre ich, wie die Badezimmertür zugeht. Sofort öffne ich meine Tür und gehe in die Küche. Bridgette sitzt auf dem Sofa und hat die Füße auf den Sofatisch gelegt. »Du siehst aus, als würdest du dich zu Tode langweilen«, sage ich.


  »Er ist hinreißend«, erwidert sie mit einem gekünstelten Lächeln. »Ich amüsiere mich bestens. Wahrscheinlich frage ich ihn, ob er nicht über Nacht bleiben will.«


  Ich lächele, weil ich schon weiß, was passieren wird. »Das wird er nicht tun, Bridgette«, erkläre ich ihr. »Ich glaube sogar«, dabei tippe ich auf meine Uhr, »dass er ziemlich schnell den Abgang machen wird, sobald er vom Klo zurück ist.«


  Sie setzt sich kerzengerade auf und schnellt hoch. Mit ausgestrecktem Finger kommt sie zu mir gestapft und stößt ihn mir gegen die Brust. »Was hast du gemacht, Warren?«


  Die Tür zum Bad wird geöffnet und Guy kommt heraus. Bridgette sieht ihn mit diesem nervigen gekünstelten Lächeln an. »Sollen wir noch ein bisschen in mein Zimmer gehen?«, sagt sie und geht auf ihn zu.


  Er schaut zu mir und ich schüttele kurz den Kopf. Das muss für ihn so aussehen, als würde ich ihm von Mann zu Mann den Rat geben, sich lieber aus dem Staub zu machen, solange er kann.


  Ich merke, dass er vollkommen schockiert ist von dem, was ich im Badezimmer aufgebaut habe. Er schaut zur Tür und zurück zu Bridgette. »Also eigentlich wollte ich gerade gehen«, sagt er. »Ich ruf dich an.«


  Die folgenden Sekunden gehören zum Peinlichsten, was sich je zwischen zwei Personen abgespielt hat. Er streckt ihr die Hand entgegen, sie will ihn umarmen, er weicht mit vor Schreck geweiteten Augen zurück aus Angst, sie könnte versuchen, ihn zu küssen. Dann eilt er an ihr vorbei und direkt zur Tür hinaus. »Nett, dich kennenzulernen, Warren. Ich ruf dich an, Bridgette.«


  Und schon ist er fort.


  Langsam dreht sie sich zu mir um. Ihre Augen sind scharf wie Diamanten. Ich fürchte, sie sind scharf genug, um mir die Kehle durchzuschneiden. Ich lasse das Lächeln von meinem Gesicht verschwinden und gehe in Richtung meines Zimmers. »Gute Nacht, Bridgette.«


  Netter Versuch, Bridgette.


  Netter Versuch.


  
    ***
  


  


  »Du mieses Arschloch!«


  Meine Badezimmertür fliegt auf und sie marschiert direkt auf mein Bett zu. Ich war dabei, für die Uni zu lernen, doch ich schiebe rasch meine Bücher beiseite, als ich sie kommen sehe. Sie springt aufs Bett und macht ein paar Schritte auf mich zu. Sie hält die Hände in die Luft und erst jetzt bemerke ich, dass sie etwas darin hält. Allerdings ist es da schon zu spät, denn die Creme spritzt aus der Tube auf meinen Kopf.


  »Hämorrhoiden-Creme?«, kreischt sie und wirft die Tube beiseite, bevor sie nach der nächsten Tube greift, die sie sich unter den Arm geklemmt hat.


  »Warzenentferner?« Sie quetscht den Inhalt auf mein Kissen. Ich versuche, meinen Kopf mit der Decke zu schützen, aber sie verteilt das Zeug überallhin. Ich ziehe ihr die Beine weg und sie fällt aufs Bett, wo sie anfängt, nach mir zu treten und mich mit den Tuben zu bewerfen.


  »Herpes-Tinktur?« Die spritzt sie mir direkt ins Gesicht. »Ich fasse es nicht, dass du das ganze Zeug in unserem Bad deponiert hast! Ich schwöre bei Gott, du bist echt wie ein kleines Kind, Warren. Ein eifersüchtiges kleines Kind!«


  Ich entwinde ihr die restlichen Tuben und zwinge sie auf den Rücken, bevor ich ihre Hände auf die Matratze drücke.


  »Du bist so ein Riesen-Arsch«, brüllt sie.


  Ich habe Mühe, sie festzuhalten. »Wenn ich ein Arschloch bin, dann bist du ein kaltherziges, berechnendes, rücksichtsloses Biest!«


  Sie ächzt bei dem Versuch, sich aus meinem Griff zu befreien. Ich weigere mich nachzugeben, bemühe mich aber gleichzeitig, alle Wut aus meiner Stimme zu nehmen und ganz ruhig mit ihr zu sprechen.


  »Was sollte das, Bridgette? Warum zum Teufel musstest du diesen Typen hier anschleppen?«


  Sie hört auf, sich zu wehren, und lächelt mich triumphierend an. Es macht mich sauer, dass meine Eifersucht sie derart zu amüsieren scheint. Ich halte ihre beiden Handgelenke mit einer Hand fest, schnappe mir eine Tube, die neben ihrem Kopf liegt, klappe den Deckel auf und quetsche ihr den Inhalt ins Haar. Sie zappelt unter mir herum und Mein Gott, ich bin so wütend auf sie.


  Warum musste sie das tun?


  Ich packe sie am Kinn und halte ihr Gesicht still, sodass sie mich ansieht. Sie sieht ein, dass sie keine Chance gegen mich hat, und gibt nach. Keuchend ringt sie nach Luft. Ich kann die Wut in ihren Augen sehen, aber ich habe keine Ahnung, woher sie sich das Recht nimmt, sauer zu sein, wo sie doch diejenige ist, die mich hier verarscht hat.


  Ich neige die Stirn zu ihr und schließe die Augen. »Warum?«, frage ich atemlos. Es wird ganz still im Zimmer. »Warum hast du ihn hierhergebracht?«


  Sie seufzt und wendet das Gesicht ab. Ich richte mich ein Stück auf und blicke auf sie hinab. Ich meine, in ihrer Miene mehr Schmerz als Wut zu erkennen. Mit leiser Stimme sagt sie: »Und warum hast du zugelassen, dass hier heute noch ein Mädchen eingezogen ist?«


  Ich weiß, dass das schwer für sie war– allein schon ihre Frage ist der Beweis, dass es ihr etwas ausmacht. Diese Frage beweist, dass ich nicht als Einziger befürchtet habe, ein neuer Mitbewohner könnte sich zwischen uns drängen. Sie hat Angst, dass ich einfach zur Nächsten übergehe. Sie hat Angst, dass Sydney sich zwischen uns schiebt, und deswegen hat sie versucht, mir zuvorzukommen und mich zuerst zu verletzen.


  »Du glaubst, dass sich etwas zwischen uns ändern könnte, nur weil ein Mädchen hier eingezogen ist?«, frage ich sie. Sie schaut über meine Schulter hinweg, um meinem Blick auszuweichen. Ich drehe ihr Kinn und zwinge sie, mich anzusehen. »Hast du ihn deswegen hier angeschleppt?«


  Sie blinzelt und kneift die Lippen zusammen, weil sie nicht zugeben will, wie sehr es sie verletzt hat.


  »Sag es einfach«, bettele ich. Ich muss es laut hören. Ich muss von ihr hören, dass sie ihn nur hierher mitgebracht hat, weil sie verletzt war und Angst hatte. Sie soll endlich zugeben, dass da trotz allem ein Herz in ihrer Brust schlägt. Und dass es manchmal für mich schlägt.


  Da sie es nicht zugeben wird, übernehme ich es für sie. »Du hast nie irgendjemanden nahe genug an dich herangelassen, dass dich seine Abwesenheit verletzen könnte. Aber es würde dich verletzen, wenn ich dich verlassen würde, deswegen wolltest du mir zuerst wehtun.« Ich drücke meine Lippen noch näher an ihr Ohr. »Und das ist dir gelungen«, flüstere ich. »Es hat verteufelt wehgetan zu sehen, wie du mit diesem Typen zur Tür reinkamst. Aber ich gehe nirgendwohin, Bridgette, und ich habe kein Interesse an einer anderen. Und deswegen ist dieses kleine Spiel, das du da gespielt hast, nach hinten losgegangen, weil du von nun an bitte nur noch einen einzigen Mann mit nach Hause bringen solltest, und der wohnt bereits hier.« Langsam richte ich mich auf und sehe ihr in die Augen. »Einverstanden?«


  In typischer Bridgette-Manier verweigert sie jede Antwort. Aber ich weiß genau, dass diese Weigerung ihre Art ist zu signalisieren, dass sie das akzeptiert.


  Sie atmet so viel heftiger als noch vor ein paar Minuten. Und ich bin ziemlich sicher, dass es mir ebenso ergeht, weil ich plötzlich das Gefühl habe, als würden meine Lungen den Dienst versagen. Ich kann nicht einatmen, ganz gleich, wie sehr ich mich bemühe, weil das Verlangen, sie zu küssen, mich vollkommen gefangen nimmt. Ich brauche ihre Luft. Jetzt sofort.


  Ich drücke meinen Mund an ihren und küsse sie so besitzergreifend, wie ich es von mir gar nicht kenne. Ich küsse sie mit einer Verzweiflung, die mich ganz vergessen lässt, dass ich eigentlich noch immer sauer auf sie bin. Meine Zunge drängt in ihren Mund und sie nimmt sie und erwidert meinen Kuss ebenso verzweifelt, während sie mein Gesicht packt und mich noch näher an sich zieht. Ich spüre sie in diesem Kuss auf eine Art, wie ich sie noch nie gespürt habe. Ich glaube, es ist der beste Kuss, den ich je mit ihr erlebt habe, weil zum ersten Mal echte Gefühle dahinterstehen.


  Aber auch wenn es der beste Kuss ist, ist er doch der kürzeste. Sie schiebt mich von sich fort und ist aus meinem Bett, aus meinem Zimmer und aus meiner Sichtweite, sobald die Badezimmertür hinter ihr ins Schloss fällt. Ich rolle mich auf den Rücken und starre zur Decke empor.


  Sie ist so verwirrend. Sie ist so frustrierend. Sie ist so verdammt unvorhersehbar.


  Sie hat nichts von dem, was ich immer von Mädchen wollte. Und doch ist sie alles, was ich brauche.


  Als ich höre, wie das Wasser in der Dusche angestellt wird, rolle ich mich vom Bett und gehe zum Bad. Mein Herz krampft sich ein klein wenig zusammen, als ich den Knauf drehe und merke, dass sie nicht hinter sich abgeschlossen hat. Ich nehme das als Zeichen dafür, dass ich ihr folgen soll. Was sie dann allerdings von mir im Badezimmer erwartet, ist mir ein Rätsel. Soll ich sie in der Dusche nehmen? Soll ich mich bei ihr entschuldigen? Soll ich mit ihr reden?


  Ich weiß es bei ihr einfach nicht. Ich weiß es nie. Deswegen tue ich das, was ich immer tue, und warte darauf, dass sie mir zeigt, was sie braucht. Ich gehe ins Bad und nehme ein Handtuch, um mir diese ganze blöde Creme aus den Haaren zu wischen. Ich entferne so viel wie möglich, klappe dann den Klodeckel herunter und setze mich drauf, während ich schweigend lausche, wie sie weiter duscht. Ich weiß, dass sie weiß, dass ich hier drin bin, aber sie sagt nichts. Ich würde mir sogar ihre Beschimpfungen anhören, wenn sie damit das Schweigen zwischen uns brechen würde.


  Ich beuge mich vor und klemme die Hände zwischen die Knie. »Hast du jetzt Angst, Bridgette?«


  Ich weiß, sie kann mich hören, aber sie antwortet nicht. Das heißt so viel wie »Ja«.


  Ich stütze den Kopf in die Hände und nehme mir vor, ruhig zu bleiben. Das ist ihre Art zu kommunizieren. Sie hat es nicht anders gelernt. Irgendwie hat sie im Laufe ihrer 22Lebensjahre nie erfahren, wie man liebt oder sich anderen mitteilt. Dafür kann sie nichts.


  »Warst du schon mal verliebt?«


  Es ist eine eher allgemeine Frage. Ich frage nicht direkt, ob sie sich in mich verlieben könnte, in der Hoffnung, dass sie nicht gleich wieder wütend wird.


  Von jenseits des Duschvorhangs ertönt ein resignierter Seufzer. »Ich glaube, man muss erst einmal geliebt werden, um zu wissen, wie man lieben kann«, sagt sie leise. »Also muss die Antwort wohl ›nein‹ lauten.«


  Was für eine unendlich traurige Antwort. Und eine, mit der ich nicht gerechnet hätte.


  »Das kannst du doch nicht wirklich glauben, Bridgette.«


  Schweigen. Sie antwortet nicht.


  »Deine Mutter hat dich geliebt«, sage ich.


  »Meine Mutter hat mich meiner Großmutter überlassen, als ich sechs Monate alt war.«


  »Aber bestimmt hat deine Großmutter dich geliebt.«


  Ein leises, schmerzliches Lachen ertönt aus der Dusche. »Bestimmt hat sie das, aber nicht genug, um dann noch länger als ein Jahr zu leben. Nach ihrem Tod kam ich zu meiner Tante, die mir sehr deutlich gezeigt hat, dass sie mich nicht liebt. Ganz im Gegensatz zu meinem Onkel. Der allerdings auf die verkehrte Art.«


  Ich kneife die Augen zusammen und lasse ihre Worte in mir nachhallen. Brennan wusste also, wovon er sprach, als er meinte, sie hätte ein hartes Leben gehabt. Und sie erzählt das so nebenbei, als hätte sie einfach akzeptiert, dass ihr diese Art von Leben zuteilwurde, ohne dass sie etwas daran ändern kann. Mich überkommt eine Mischung aus Wut und Traurigkeit.


  »Bridgette…«


  »Lass gut sein, Warren. Ich habe einen Weg gefunden, mit meinem Leben fertigzuwerden. Es funktioniert und ich brauche weder dich noch irgendjemanden sonst, der versucht, mich zu analysieren oder zu therapieren. Ich bin, wie ich bin, und habe das akzeptiert.«


  Ich halte den Mund und spare mir irgendwelche Ratschläge. Ich wüsste ohnehin nicht, was ich sagen sollte. Ich fühle mich mies, sie nach dieser Offenbarung noch mit weiteren Fragen zu löchern, aber ich weiß nicht, wann ich je wieder diese Seite von ihr zu sehen bekomme. Bridgette öffnet sich nicht leicht und jetzt weiß ich auch, warum. Sie hat offenbar nie jemanden gehabt, dem sie sich anvertrauen konnte. Vielleicht geschieht es gerade zum ersten Mal.


  »Und was ist mit deiner Schwester?«


  Bridgette seufzt tief. »Sie ist nicht wirklich meine Schwester. Wir sind Stiefschwestern und nicht mal zusammen aufgewachsen.«


  Ich sollte wirklich aufhören mit dieser Fragerei. Das weiß ich, aber ich kann es nicht. Das Wissen, dass sie vermutlich noch nie in ihrem Leben die Worte »Ich liebe dich« ausgesprochen oder von jemand anderem gehört hat, setzt mir mehr zu, als ich es mir hätte vorstellen können.


  »Aber du hattest doch bestimmt irgendwann mal einen Freund, der dich geliebt hat.«


  Sie lacht ein wirklich trauriges Lachen, bevor ihr ein noch traurigerer Seufzer entschlüpft. »Falls du jetzt vorhast, mir die ganze Nacht überflüssige Fragen zu stellen, dann würde ich es bei Weitem vorziehen, wenn du mich einfach nur ficken würdest.«


  Ich schlage die Hand an den Mund, während sich mir ihre Worte wie ein Messer in die Brust bohren. So kaputt kann sie gar nicht sein. Es kann doch nicht sein, dass jemand derart einsam ist, oder?


  »Hast du jemals einen Menschen geliebt, Bridgette?«


  Schweigen. Völlige Stille, bis ihre Stimme sie zerbricht wie Glas. »Es ist schwer, sich in Arschlöcher zu verlieben, Warren.«


  Das ist die Aussage eines Menschen, der zu oft enttäuscht worden ist. Ich stehe auf und schiebe den Duschvorhang beiseite. Sie steht unter dem Wasserstrahl. Die Wimperntusche läuft ihr in Streifen über Wangen.


  »Vielleicht hast du nur noch nicht das richtige Arschloch getroffen.«


  Sie lacht nur schrill auf, begleitet von ein paar Tränen. Ihr Blick ist traurig und ihr Lächeln dankbar und zum ersten Mal steht sie vollkommen schutzlos vor mir. Es ist, als würde sie mir ihr Herz entgegenstrecken und mich anflehen, es nicht zu zerbrechen. Ich bin sicher, dass sie sich noch keinem anderen Menschen gegenüber derart verletzlich gezeigt hat. Ganz gewiss nicht gegenüber einem anderen Mann.


  Ich trete zu ihr unter die Dusche. Sie sieht mich erschrocken an, während sich meine Kleider mit Wasser vollsaugen. Ich nehme ihr Gesicht in die Hände und küsse sie.


  Ich küsse sie nicht schnell.


  Ich küsse sie nicht heftig.


  Ich küsse sie nicht wild.


  Ich drücke nur ganz sachte meine Lippen auf die ihren; ich möchte, dass sie all das fühlt, was sie verdient und was ein anderer Mensch ihr geben kann. Sie verdient es, sich schön zu fühlen. Sie verdient es, sich wichtig zu fühlen. Sie verdient es, sich umsorgt zu fühlen. Sie verdient es, sich respektiert zu fühlen. Sie verdient es, das Gefühl zu haben, dass es mindestens einen Menschen auf dieser Welt gibt, der sie genau so annimmt, wie sie ist.


  Sie verdient es zu wissen, was ich fühle, weil ich all das für sie empfinde. Und vielleicht sogar noch mehr.


  Kapitel9


  Seit dem Tag unter der Dusche haben sich die Dinge zwischen uns gewandelt.


  Nicht dass sie auf wundersame Weise eine Persönlichkeitsveränderung durchgemacht hätte oder untertags auf einmal nett zu mir wäre. Nein, sie ist auch weiterhin verdammt kratzbürstig. Und sie glaubt immer noch, dass Sydney taub ist. Unglaublich, dass sich diese Story schon so lange hält. Ich könnte also noch nicht einmal sagen, dass ich keinen Spaß mehr daran hätte, sie zu verarschen.


  Was sich wirklich verändert hat, sind unsere Nächte.


  Der Sex.


  Er ist jetzt anders. Langsamer. Viel mehr Augenkontakt. Viel mehr Vorspiel. Viel mehr Küsse. Sehr viele Küsse und nicht nur auf den Mund. Sie küsst mich überallhin und lässt sich Zeit dabei. Und es gefällt ihr.


  Sie ist noch immer nicht der Typ, der hinterher kuscheln will, und sie schmeißt mich vor Sonnenaufgang aus ihrem Bett.


  Aber es ist trotzdem anders. An diesem Abend in der Dusche ist eine Mauer zwischen uns gefallen. Weil ich weiß, dass sie mir jeden Abend im Bett, wenn wir zusammen schlafen, einen Teil von sich gibt, den außer mir noch nie jemand gesehen hat. Und das reicht, um mich für eine ganze Weile verdammt glücklich zu machen.


  Ich hoffe nur, dass der heutige Tag nicht alles kaputt macht.


  Wir haben beide einen freien Tag, was zwischen unseren Jobs und der Uni bei keinem von uns oft vorkommt. Ich muss ein paar Sachen erledigen und habe sie gefragt, ob sie nicht mitkommen will. Und das könnte ein bisschen seltsam werden. Wir schlafen jetzt seit ein paar Monaten miteinander, aber wir haben noch nie etwas als Paar unternommen, das nichts mit Sex zu tun hatte.


  Deswegen stellt sich mir ja auch die Frage, ob ich sie nicht irgendwann nach einem Date fragen sollte. Ich weiß zwar, dass sie anders tickt als andere Mädchen, aber bestimmt gefallen ihr doch ganz normale Dinge, wie etwa zu einem Date eingeladen zu werden. Allerdings hat sie noch nie eine Andeutung in diese Richtung gemacht und ich habe ehrlich gesagt Schiss, sie zu fragen. Ich habe das Gefühl, dass unser Arrangement momentan für uns beide perfekt ist und dass wir alles durcheinanderbringen würden, wenn wir jetzt auch noch Dinge zusammen unternähmen.


  Ich meine gemeinsame Aktivitäten tagsüber. So wie heute. Wie das, was wir jetzt vorhaben.


  Mist.


  »Sag mal«, sagt Sydney. Sie sitzt neben mir auf dem Sofa. Ich schaue natürlich Pornofilme, weil Bridgette sich weiterhin weigert, mir den Titel des Films zu verraten, in dem sie mitgespielt hat. Aber Sydney stört sich nicht daran. Sie konzentriert sich auf ihre Hausaufgaben und bemerkt überhaupt nicht, dass ich eine kleine innere Panikattacke durchmache, weil ich mir nicht sicher bin, ob ich Bridgette gerade eingeladen habe, mit mir Besorgungen zu machen oder nicht.


  »Was hat Bridgette eigentlich für ein Problem?«


  Ich schaue zu Sydney hinüber, die noch immer auf ihr Buch konzentriert ist und sich Notizen macht.


  »Wie meinst du das?«


  Sydney zuckt die Schultern. »Sie ist immer so… aggressiv.«


  Ich lache, weil es stimmt. »Sie kann nichts dafür«, sage ich. »Sie hat es nicht leicht gehabt im Leben.«


  »Das ist bei Ridge nicht anders«, erwidert Sydney, »aber deswegen reißt er den Leuten nicht gleich den Kopf ab, wenn sie versuchen, mit ihm zu reden.«


  »Das liegt daran, dass Ridge taub ist. Er kann die Leute nicht anschreien. Dazu ist er rein körperlich nicht in der Lage.«


  Sydney schaut mich an, rollt lachend mit den Augen und boxt mir mit dem Ellbogen in die Rippen genau in dem Augenblick, als Bridgette aus ihrem Zimmer kommt. Bridgette wirft Sydney einen bitterbösen Blick zu. Wie kann sie nur immer noch glauben, zwischen Sydney und mir könnte jemals etwas laufen? Ich mag Sydney und finde sie cool, aber ich glaube, Ridge würde das in derselben Sekunde unterbinden.


  Was wiederum kein gutes Zeichen für Ridge und Maggie ist. Aber das sind Probleme, mit denen ich mich im Moment eigentlich gar nicht beschäftigen möchte, weil mein Problem mir hier böse Blicke zuwirft. »Jetzt sag bitte nicht, dass du deine kleine Freundin hier auch eingeladen hast«, sagt Bridgette und schaut auf Sydney.


  Sydney zieht diese Taubstummen-Nummer wirklich genial durch. Sie zuckt noch nicht einmal mit der Wimper, als Bridgette über sie spricht. Sie tut einfach weiter so, als könnte sie kein Wort von dem hören, was Bridgette sagt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Sydney es nur deswegen so lange durchhält, weil es angenehmer ist, als sich tatsächlich mit Bridgette unterhalten zu müssen.


  »Sie kommt nicht mit.« Ich stehe auf. »Sie hat schon was anderes vor.«


  Bridgette dreht sich um und wendet sich ihrer Handtasche zu, die sie über die Schulter geschlungen hat. Ich gehe zu ihr und lege von hinten die Arme um sie. »War nur ein Scherz«, flüstere ich ihr ins Ohr. »Ich habe niemanden sonst gebeten, mit mir Besorgungen zu machen, nur dich.«


  Bridgette legt die Hände auf meine Stirn und schiebt mich zurück. »Wenn du dir einbildest, dass das den ganzen Tag so weitergeht, bleibe ich hier.«


  Ich trete einen Schritt zurück. »Wie was weitergeht?«


  Sie zeigt auf mich. »Dass du mich anfasst. Küsst. Öffentliches Händchenhalten. Eklig.« Sie geht zur Wohnungstür, während ich mir die Hand aufs Herz presse und eine Grimasse in Richtung Sydney schneide.


  »Viel Glück«, sagt sie lautlos.


  Erst als wir im Auto sitzen und ein Stück gefahren sind, redet Bridgette wieder. »Und, wo fahren wir zuerst hin? Ich muss auf dem Rückweg unbedingt noch zu Walgreens.«


  »Zuerst fahren wir bei meiner Schwester vorbei, dann muss ich zur Bank und dann gehen wir zu Walgreens, bevor wir was essen und anschließend wieder nach Hause fahren.«


  Sie streckt einen Finger die die Höhe. »Was hast du da eben gesagt?«


  Ich wiederhole: »Zuerst fahren wir bei meiner Schwester vorbei, dann muss ich…«


  »Warum zum Teufel nimmst du mich zu deiner Schwester mit? Ich will deine Schwester nicht kennenlernen, Warren. So ein Paar sind wir nicht.«


  Ich verdrehe die Augen und greife nach der Hand, die sie immer noch hochhält. »Ich muss nur schnell ein Päckchen bei ihr zu Hause abgeben. Ich will dich dort nicht als meine Freundin vorstellen. Wenn du unbedingt willst, kannst du auch im Auto sitzen bleiben.«


  Das besänftigt sie tatsächlich ein wenig. Sie entspannt sich in ihrem Sitz und dreht die Hand, sodass ich meine Finger mit ihren verschränken kann. Ich blicke auf unsere Hände hinab. Sie so zwischen uns liegen zu sehen, ist gefühlt ein weitaus größerer Schritt, als das erste Mal mit ihr zu schlafen.


  Damals hätte sie nie zugelassen, dass ich ihre Hand halte. Verdammt, das wäre selbst vor einem Monat noch undenkbar gewesen. Aber jetzt halten wir tatsächlich Händchen.


  Vielleicht könnte ich sie doch nach einem Date fragen.


  Sie löst ihre Hand aus meiner und mein Blick schweift zu ihr hoch. Sie starrt mich direkt an. »Du solltest nicht so selbstgefällig lächeln«, sagt sie.


  Was?


  Ich greife wieder nach ihrer Hand und ziehe sie an mich. »Ich habe gelächelt, weil ich es mag, mit dir Händchen zu halten.«


  Sie reißt die Hand weg. »Ich weiß. Genau deswegen will ich es ja nicht.«


  Verdammt noch mal. So einfach gebe ich mich nicht geschlagen.


  Ich greife wieder auf ihre Seite, wobei der Wagen Schlangenlinien fährt. Bridgette steckt die Hände unter ihre Beine, damit ich nicht an sie herankomme. Ich lasse das Lenkrad los und strecke nun beide Hände nach ihr aus, während ich mit dem Knie lenke. »Gib mir deine Hand«, sage ich mit zusammengebissenen Zähnen. »Ich will verdammt noch mal deine Hand haben.« Ich muss das Lenkrad festhalten, um uns wieder auf Kurs zu bringen, doch sobald ich keinen Crash mehr riskiere, trete ich hart auf die Bremse und halte am Straßenrand. Ich stelle den Motor aus und verschließe die Türen, sodass sie nicht einfach aussteigen kann. Ich weiß genau, wie sie tickt.


  Ich beuge mich zu ihr hinüber und löse ihre Hand, die sie fest an die Brust gedrückt hält. Ich umfasse ihr Handgelenk mit beiden Händen und ziehe sie an mich. Sie leistet noch immer Widerstand und zerrt an ihrer Hand, daher lasse ich sie los und sehe ihr tief in die Augen. »Gib. Mir. Deine. Hand.«


  Ich weiß nicht, ob ich sie erschreckt habe, aber jetzt entspannt sie sich und lässt zu, dass ich ihr Handgelenk nehme. Ich lege es in meine linke Hand und halte meine rechte darüber. »Spreiz deine Finger.«


  Sie macht stattdessen eine Faust.


  Ich drücke ihre Faust auf und zwinge unsere Finger ineinander. Es nervt mich, dass sie so widerspenstig ist. Es macht mich sogar richtig sauer. Ich will doch nur ihre beschissene Hand halten und sie macht so ein Theater deswegen! In unserer Beziehung scheint alles rückwärts zu laufen. Normalerweise halten Paare erst Händchen und verabreden sich zu einem Date. Wir dagegen streiten uns zuerst, dann gehen wir miteinander ins Bett, sind aber scheinbar immer noch nicht an dem Punkt angekommen, wo wir Händchen halten können. Wenn das so weitergeht, ziehen wir vermutlich noch offiziell zusammen, bevor wir überhaupt ein einziges Mal miteinander ausgegangen sind.


  Ich drücke ihre Hand so fest, bis ich sicher bin, dass sie ihre nicht mehr wegziehen kann, dann rutsche ich auf meinen Sitz zurück und lege mit der linken Hand den Gang ein, bevor ich wieder auf die Straße einbiege.


  Die nächsten paar Kilometer fahren wir schweigend. Sie versucht von Zeit zu Zeit, ihre Hand aus meiner zu winden, aber sobald sie es probiert, drücke ich etwas fester zu und werde noch ein bisschen wütender auf sie. Sie wird jetzt meine verdammte Hand halten, ob es ihr gefällt oder nicht.


  Vor einer roten Ampel bleiben wir stehen, und der Mangel an Bewegung außerhalb des Autos gepaart mit dem Mangel an Gesprächen innerhalb des Autos lässt die Stimmung kippen. Die Luft wird regelrecht dick vor Anspannung und vor… Lachen?


  Sie lacht mich aus.


  Na toll.


  Langsam drehe ich den Kopf in ihre Richtung und sehe sie von der Seite an. Sie hält sich die freie Hand vor den Mund und bemüht sich, ein Lachen zu unterdrücken. Aber sie lacht. Sie lacht so sehr, dass ihr ganzer Körper dabei ins Zucken gerät.


  Ich habe keine Ahnung, was sie so komisch findet, aber ich lache nicht mit. Am liebsten würde ich mich abwenden und gegen das Lenkrad boxen, aber ich kann die Augen nicht von ihr lassen. Ich sehe die Lachtränen, die sich in ihren Augenwinkeln sammeln, ich sehe, wie sich ihr Brustkorb ruckartig hebt, wenn sie versucht, nach Luft zu schnappen, ich sehe, wie sie sich mit der Zunge über die Lippen fährt, während sie sich bemüht, ihr Lächeln im Zaum zu halten. Ich sehe, wie sie sich seufzend mit der Hand durch die Haare fährt, während ihr Lachkrampf langsam abebbt.


  Schließlich sieht sie mich an. Sie lacht jetzt nicht mehr, aber Reste davon sind noch immer erkennbar. Um ihre Lippen spielt noch immer ein Lächeln, ihre Wangen sind ein wenig geröteter als sonst und in den Augenwinkeln ist ihre Wimperntusche verschmiert. Sie schüttelt den Kopf und mustert mich eingehend. »Du bist verrückt, Warren.« Sie lacht wieder, aber diesmal nur einen kurzen Augenblick lang. Die Tatsache, dass ich nicht lächle, macht sie unruhig.


  »Warum bin ich verrückt?«


  »Darum«, sagt sie. »Wer macht schon so ein Theater, nur weil er mit jemandem Händchenhalten will?«


  Ich zucke nicht mit der Wimper. »Du, Bridgette.«


  Das Lächeln weicht langsam aus ihrem Gesicht, weil sie realisiert, dass ich recht habe. Sie weiß, dass sie diejenige ist, die so ein Theater wegen des Händchenhaltens gemacht hat, während ich ihr nur zeigen wollte, wie einfach es eigentlich ist.


  Wir schauen beide auf unsere Hände, während ich langsam meinen Griff lockere. Als die Ampel grün wird, lege ich die Hände ans Lenkrad und trete aufs Gas. »Du kannst einem aber auch wirklich das Leben schwer machen, Bridgette.«


  Ich richte meine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße, stütze meinen Ellbogen auf den Fensterrahmen, fasse mir an den Mund und knete mir den Stress aus dem Kiefer.


  So fahren wir drei Blocks.


  Drei Blocks– länger braucht sie nicht, um so nett zu mir zu sein, wie sie es noch kein einziges Mal war, seit ich sie kenne.


  Sie greift nach meiner Hand, zieht sie auf ihren Schoß und verschränkt ihre Finger mit meinen. Aber damit nicht genug: Ihre rechte Hand gleitet über meine Hand und streichelt sie. Bridgette streichelt meine Finger und die Oberseite meiner Hand und mein Handgelenk und wieder zurück bis zu meinen Fingern. Dabei starrt sie die ganze Zeit zum Fenster hinaus, aber ich kann sie spüren. Ich spüre, wie sie zu mir spricht und mich im Arm hält und zärtlich zu mir ist, alles in der Bewegung ihrer Hände.


  Ich lächele, bis wir beim Haus meiner Schwester angekommen sind.


  
    ***
  


  


  »Ist sie älter oder jünger als du?«, fragt Bridgette, als ich den Motor ausstelle.


  »Zehn Jahre älter.«


  Wir steigen beide aus und gehen zum Haus. Ich habe Bridgette nicht gebeten mitzukommen, aber die Tatsache, dass sie nicht im Auto wartet, ist ein weiteres Zeichen dafür, dass eine Mauer zwischen uns gefallen ist.


  Ich gehe die Stufen hoch, doch bevor ich an die Tür klopfe, drehe ich mich zu ihr um. »Wie willst du vorgestellt werden?«, frage ich sie. »Als meine Mitbewohnerin? Eine Freundin? Meine Freundin?«


  Sie guckt weg und zuckt die Schultern. »Mir egal. Hauptsache, es klingt nicht komisch.«


  Ich lächele und klopfe an die Tür. Sogleich höre ich kleine Schritte und Gekreische und etwas fällt und Mist, ich vergesse immer, wie irre es hier zugeht. Ich hätte sie vorwarnen sollen.


  Die Tür geht auf und mein Neffe Brody hüpft vor uns auf und ab. »Onkel Warren!«, ruft er und klatscht in die Hände. Ich ziehe das Insektengitter auf, lege das Päckchen meiner Mutter ab und nehme Brody auf den Arm. »Wo ist deine Mama?«


  Er zeigt auf die andere Seite des Wohnzimmers. »In der Küche«, sagt er. Seine Hand berührt meine Wange, und er dreht mein Gesicht, damit ich ihn direkt ansehe. »Wollen wir tot spielen?«


  Ich nicke und stelle ihn wieder auf dem Boden ab. Dann bedeute ich Bridgette, mir nach drinnen zu folgen, und tue dann so, als würde ich Brody ein Messer in die Brust rammen. Er sackt in sich zusammen und lässt sich dramatisch zu Boden fallen.


  Bridgette und ich stehen über ihm, während er sich vor Schmerzen windet. Sein Körper krampft noch ein paarmal, bevor sein Kopf leblos auf den Teppich sinkt.


  »Ich kenne keinen anderen Vierjährigen, der derart überzeugend stirbt«, sage ich zu Bridgette.


  Sie nickt und starrt weiter auf ihn hinab. »Ich bin beeindruckt«, sagt sie.


  »Brody!«, ruft meine Schwester aus der Küche. »Ist das Warren?«


  Ich gehe in Richtung Küche und Bridgette folgt mir. Als ich um die Ecke biege, steht Whitney mit Conner auf der Hüfte am Herd und rührt mit dem anderen Arm in einem Topf.


  »Brody ist tot, aber ja, ich bin’s«, sage ich zu ihr.


  Whitney wirft mir einen raschen Blick zu, da ertönt aus dem Babyphone neben dem Herd ein Weinen. Sie seufzt entnervt und winkt mich an den Herd. Ich nehme ihr den Löffel aus der Hand. »Das muss noch mindestens eine Minute weitergerührt werden, bevor du die Platte vom Topf nehmen kannst.«


  »Du meinst den Topf von der Platte?«


  »Wie auch immer«, sagt sie. Sie hebt Conner von ihrer Hüfte und geht zu Bridgette. »Hier, halt mal Conner. Bin gleich wieder da.«


  Bridgette streckt instinktiv die Hände aus und meine Schwester drückt ihr Conner hinein. Die Arme so weit ausgestreckt von ihrem Körper wie irgend möglich, hält Bridgette Conner unter den Achseln und starrt mich mit schreckgeweiteten Augen an.


  »Was soll ich damit tun?«, flüstert sie. In ihrem Blick liegt Entsetzen.


  »Hast du noch nie ein Kind auf dem Arm gehabt?«, frage ich ungläubig. Bridgette schüttelt den Kopf.


  »Ich kenne keine Kinder.«


  »Ich Kind«, sagt Conner.


  Bridgette holt erschreckt Luft und blickt Conner an, der ihren Blick mit ebensolchem Erschrecken und ebensolcher Faszination quittiert. »Es hat gesprochen!«, ruft sie. »Oh mein Gott, du hast gesprochen!«


  Conner grinst.


  »Sag mal Katze«, sagt Bridgette.


  »Katze«, wiederholt Conner.


  Sie lacht nervös, hält ihn aber weiter wie ein schmutziges Handtuch auf Abstand. Ich nehme den Topf von der Platte, stelle den Herd aus und gehe dann zu ihr. »Conner ist pflegeleicht«, erkläre ich. »Du musst ihn so halten.« Ich schiebe ihn gegen ihre Hüfte und lege ihren Arm um ihn herum, sodass er sicher an sie gedrückt wird. Nervös schaut sie zwischen Conner und mir hin und her.


  »Der scheißt mich nicht voll, oder?«


  Ich lache und Conner kichert. Er haut ihr zweimal gegen die Brust und strampelt mit den Beinen. »Sseißt mich voll«, sagt er noch immer lachend.


  Bridgette hält sich prustend die Hand vor den Mund. »Oh mein Gott, der ist ja der reinste Papagei«, sagt sie.


  »Warren!«, ruft Whitney von oben.


  »Bin gleich wieder da.«


  Bridgette schüttelt den Kopf und zeigt auf Conner. »Aber… aber… der…«, stottert sie.


  Ich tätschele ihr den Kopf. »Du kommst schon klar. Sorg einfach die nächsten zwei Minuten dafür, dass er am Leben bleibt.« Ich eile die Treppe hinauf, wo Whitney in der Tür des Kinderzimmers steht und sich mit einem Lappen über den Hals wischt.


  »Er hat mir ins Gesicht gepinkelt«, sagt sie. Sie sieht so erschöpft aus, dass ich sie am liebsten in den Arm nehmen würde, wenn sie nicht von oben bis unten voller Babypisse wäre. Sie reicht mir das Kind. »Nimm ihn mit runter, dann kann ich schnell duschen. Bitte.«


  Ich übernehme den Kleinen. »Kein Problem.«


  Sie ist schon auf dem Weg ins Bad, hält aber noch einmal kurz inne, bevor ich die Treppe erreicht habe. »Hey«, sagt sie. Ich drehe mich zu ihr um. »Wer ist das Mädchen?«, gebärdet sie.


  Ich bin froh, dass sie Gebärdensprache benutzt. So hat Bridgette keine Chance, ihre Frage zu hören. Es hat schon manchmal Vorteile, zu einer Familie zu gehören, in der alle fließend Gebärdensprache beherrschen.


  »Nur meine Mitbewohnerin«, gebärde ich lässig zurück. Sie lächelt und verschwindet im Bad, während ich mit dem Baby im Arm runtergehe. Unten steige ich über Brody, der noch immer auf dem Boden liegt und tot spielt. Als ich die Küche erreiche, halte ich inne. Bridgette hat Conner auf die Arbeitsplatte der Kochinsel gesetzt. Sie steht direkt vor ihm, sodass er nicht runterfallen kann, und hält die Finger in die Höhe, um mit ihm zu zählen.


  »Drei. Kannst du bis drei zählen?«


  Conner berührt ihre Fingerspitzen mit seinem Finger. »Eins. Swei. Dlei«, sagt er. Beide klatschen in die Hände und er sagt: »Jetzt du.«


  Diesmal fängt Bridgette an, seine Finger zu zählen. Ich lehne den Kopf gegen den Türrahmen und sehe zu, wie sie sich mit ihm unterhält.


  Ich weiß nicht, warum ich bisher nie Zeit mit ihr außerhalb des Schlafzimmers verbracht habe. Dabei könnte ich all die wunderbaren Dinge, die sie nachts im Bett mit mir gemacht hat, zusammenzählen und würde dennoch ganz sicher nicht mit dem heutigen Tag tauschen.


  Das hier ist die Bridgette, die ich sehe. Der Teil von ihr, den sie für mich reserviert hat. Und während ich sie jetzt beobachte, sehe ich, dass sie durchaus in der Lage ist, auch anderen gegenüber so zu sein, wenn die es verdient haben.


  »Starrst du all deine Mitbewohner so an?«, flüstert Whitney mir ins Ohr. Ich fahre herum. Sie steht hinter mir und beobachtet mich, wie ich Bridgette beobachte. Ich schüttele den Kopf und schaue wieder zu Bridgette. »Nein. Das tu ich nicht.«


  Sobald ich das gesagt habe, tut es mir schon wieder leid. In spätestens einer Stunde wird Whitney mir schreiben und alles bis ins Detail wissen wollen. Seit wann ich sie kenne, woher sie kommt, ob ich in sie verliebt bin.


  Zeit zu gehen.


  »Fertig, Bridgette?«, frage ich und reiche das Baby an Whitney zurück.


  Bridgette blickt zu mir auf und dann zu Conner zurück. Sie scheint es tatsächlich zu bedauern, dass sie sich schon verabschieden soll.


  »Tsüs, Bwidjet«, sagt Conner zu ihr und winkt. Bridgette holt tief Luft und dreht sich zu mir.


  »Oh mein Gott, Warren! Er hat meinen Namen gesagt.«


  Sie dreht sich wieder zu Conner, der noch immer winkt. »Sseißt mich voll«, sagt er.


  Bridgette nimmt ihn in den Arm und setzt ihn auf den Boden. »Ich bin so weit«, sagt sie rasch und geht von ihm weg in Richtung Tür.


  Whitney deutet auf Conner und sieht mich an. »Was hat er da eben gesagt…?«


  Ich nicke. »Das hast du schon richtig gehört, Whitney. Du musst wirklich aufpassen, was du sagst, wenn deine Kids in der Nähe sind.« Ich gebe ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange und gehe zur Tür.


  Bridgette steht über Brody und blickt auf ihn hinab. »Echt beeindruckend.«


  Er liegt noch immer exakt so da, wie wir ihn zurückgelassen haben. »Ich hab dir doch gesagt, ich kenne keinen, der das besser kann.« Ich mache einen Schritt über Brody hinweg und halte ihr die Tür auf. Wir gehen nach draußen und sie zuckt nicht und zieht auch nicht ihre Hand fort, als ich meine in ihre schiebe. Ich gehe mit ihr zur Beifahrertür, doch bevor ich sie öffne, drehe ich sie zu mir um und drücke sie gegen den Wagen. Mit der einen Hand berühre ich ihre Stirn und streiche ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


  »Ich dachte immer, dass ich keine Kinder will«, sagt sie und blickt zurück zum Haus.


  »Und jetzt hast du’s dir anders überlegt?«


  Sie schüttelt den Kopf. »Nicht wirklich. Außer wenn ich vielleicht Conner haben könnte. In dem Alter und vielleicht so für ein oder zwei Jahre. Dann hätte ich vermutlich die Schnauze voll und wäre froh, ihn wieder los zu sein, aber für ein, zwei Jahre meines Lebens wäre das bestimmt witzig.«


  Ich lache. »Du kannst ihn ja entführen und zurückbringen, wenn er fünf ist.«


  Sie sieht wieder mich an. »Aber dann wüsstest du, dass ich ihn habe.«


  Ich lächele zu ihr hinab. »Das würde ich keinem verraten. Ich mag dich nämlich noch mehr als ihn.«


  Sie schüttelt den Kopf. »Du liebst deine Schwester viel zu sehr, als dass du ihr das antun könntest. Wir müssten schon ein anderes Kind kidnappen.«


  Ich seufze. »Stimmt, da hast du vermutlich recht. Außerdem sollten wir am besten ein Kind von irgendeinem Promi oder so kidnappen. Dann könnten wir gleich noch ein Lösegeld fordern und müssten nie wieder arbeiten. Dann würden wir das Kind zurückbringen, das Geld nehmen und für den Rest unseres Lebens den ganzen Tag Sex haben.«


  Bridgette lächelt. »Du bist so romantisch, Warren. Mir hat noch nie einer eine Entführung samt Lösegeld versprochen.«


  Ich hebe ihr Kinn ein wenig an, sodass ihr Mund näher an meinem liegt. »Wie gesagt, du hast eben bisher einfach noch nicht das richtige Arschloch kennengelernt.« Ich drücke meine Lippen auf ihre und küsse sie schnell. Dabei achte ich darauf, dass es jugendfrei bleibt, für den Fall, dass Brody wieder auferstanden ist und uns beobachtet.


  Ich greife hinter sie und öffne die Tür. Bevor sie einsteigt, stellt sie sich auf die Zehenspitzen und küsst mich auf die Wange.


  Für Brody oder andere Zuschauer mag das nur ein Kuss auf die Wange gewesen sein. Aber wenn man Bridgette kennt, dann ist klar, dass das weit mehr war als nur ein Kuss. Das war ihre Art zu sagen, dass sie keinen anderen braucht.


  Dieser Kuss auf die Wange bedeutet, dass es jetzt offiziell ist.


  Dieser Kuss auf die Wange bedeutet, dass ich eine Freundin habe.


  Kapitel10


  »Du glaubst also, es wäre jetzt offiziell, weil sie dich auf die Wange geküsst hat?«, fragt Sydney verwirrt. Sie hat es noch immer nicht kapiert. Sie ist genau wie alle anderen und nimmt von Bridgette nur die Oberfläche wahr, was ja auch nicht ganz falsch ist. Bridgette zeigt anderen nur ihre ungehobelte Seite und das ist ihr gutes Recht.


  Ich gebe mir keine weitere Mühe, Sydney mein Verhältnis zu Bridgette zu erklären. Irgendwie gefällt es mir auch, dass keiner es kapiert. Und obwohl wir neulich diese echt verrückte Erfahrung mit Händchenhalten und Wangenküsschen ganz ohne Sex hatten, war das im Bett gleich wieder anders. Gestern Abend haben wir die etwas ruhigere, bedächtigere Phase, in der wir uns befunden hatten, hinter uns gelassen und haben eine meiner Fantasien ausgespielt, die sich um ihre Hooters-Uniform drehte.


  »Du solltest versuchen, auch einen Job bei Hooters zu kriegen«, erkläre ich Sydney. Ich weiß, dass sie einen Job sucht, und auch wenn das nicht wirklich ihr Ding wäre, ist das Trinkgeld doch ziemlich gut.


  »Nein danke«, sagt sie. »In diese Shorts bringt mich keiner lebend rein.«


  »Die Shorts sind eigentlich ganz nett. Weich. Elastisch. Du würdest dich wundern. Und gestern Abend, als Bridgette so getan hat, als würde sie mir einen Teller mit Chicken-Wings servieren, da hab ich hingefasst und…«


  »Warren«, sagt Sydney. »Hör auf. Ich will das nicht hören. Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass mich deine Bettgeschichten nicht interessieren?«


  Ich runzele die Stirn. Ridge will es sich ebenso wenig anhören und Bridgette kann ich es nicht erzählen, weil sie ja dabei war. Brennan fehlt mir. Er hat immer zugehört.


  Die Tür zu Bridgettes Zimmer geht auf, und ich sehe, wie sie mit den Augen das Wohnzimmer nach mir absucht. Ich erkenne die Andeutung eines Lächelns, aber sie passt auf, dass es außer mir keiner bemerkt.


  »Guten Morgen, Bridgette«, sage ich zu ihr. »Gut geschlafen?«


  Ihr Blick fällt auf Sydney, die wieder einmal neben mir auf dem Sofa sitzt, und obwohl sie rasch den Blick abwendet, entdecke ich darin einen Anflug von Schmerz.


  »Fuck you, Warren!«


  Glaubt sie etwa, nachdem wir Händchen gehalten haben und sie meine Wange geküsst hat, würde ich jemals wieder mit einem anderen Mädchen rummachen?


  Ich beobachte sie, wie sie wütend in der Küche herumwirtschaftet.


  »Es gefällt mir nicht, wie sie sich die ganze Zeit an dich ranmacht«, sagt Bridgette. Ich drehe mich zu Sydney um und grinse. Zum einen, weil Bridgette immer noch glaubt, Sydney könne sie nicht hören, und zum Zweiten, weil ich es nicht fassen kann, dass sie das eben zu mir gesagt hat. Wenn das nicht bedeutet, dass sie Ansprüche auf mich erhebt, dann weiß ich auch nicht.


  »Findest du das etwa komisch?« Bridgette fährt herum. Rasch schüttele ich den Kopf und höre auf zu grinsen, doch sie zeigt mit der Hand auf Sydney. »Das Mädchen ist doch ganz offensichtlich total in dich verknallt, und du hast nicht einmal so viel Respekt mir gegenüber, dich von ihr fernzuhalten, bis ich aus dem Haus bin?« Wieder wendet sie uns den Rücken zu. »Erst erzählt sie Ridge irgendeine rührende Geschichte, damit er sie hier einziehen lässt, und jetzt macht sie sich die Tatsache zunutze, dass du Gebärdensprache beherrschst und sie mit dir flirten kann.«


  Ich weiß nicht, wer mir mehr leidtun soll, Bridgette oder Sydney. Oder ich selbst. »Hör auf, Bridgette.«


  »Du solltest damit aufhören, Warren«, sagt sie und dreht sich wieder um. »Entweder hörst du auf, jede Nacht in mein Bett zu kriechen, oder du lässt diese Nummern tagsüber mit ihr auf dem Sofa.«


  Ich wusste, dass das eines Tages kommen würde, aber ich hatte immer gehofft, dass ich zu dem Zeitpunkt nicht hier sein würde. Sydney scheint nun endlich genug zu haben. Geräuschvoll lässt sie ihr Buch in ihren Schoß fallen. »Also bitte, Bridgette!«, brüllt sie. »Halt die Klappe! Halt endlich, endlich, endlich die Klappe! Herrgott noch mal! Ich weiß nicht, warum du glaubst, ich sei taub, und ich bin definitiv kein Flittchen und ich flirte auch nicht in Gebärdensprache mit Warren. Schon alleine, weil ich überhaupt keine Gebärdensprache beherrsche. Und hör von jetzt an bitte auf zu schreien, wenn du mit mir sprichst, ja?«


  Ich wage es nicht, Bridgette anzusehen. Ich fühle mich hin- und hergerissen. Einerseits will ich Sydney abklatschen, dass sie endlich den Mut hatte, sich zu verteidigen, aber gleichzeitig möchte ich Bridgette in den Arm nehmen, weil ich weiß, dass das jetzt schwer für sie ist. Plötzlich komme ich mir so mies vor, als wäre dieser Streich der fieseste aller Streiche der Weltgeschichte.


  Ich schaue auf und bemerke, wie der Schmerz Bridgettes Gesicht überschwemmt. Sie stapft in ihr Zimmer und knallt die Tür hinter sich zu.


  Es wird unmöglich sein, das wieder geradezubiegen. Sydney hat mit diesem Ausbruch soeben meine gesamte Beziehung zerstört.


  Okay, es war nicht nur ihre Schuld. Ich habe auch eine große Rolle dabei gespielt.


  Meine Brust schmerzt. Das alles gefällt mir nicht. Das Schweigen gefällt mir nicht und auch nicht die Tatsache, dass ich gleich hingehen und die Dinge in Ordnung bringen muss. Ich stütze die Hände auf die Knie und stehe langsam auf. »Tja, so viel zu meinen Chancen, alle Rollenspiele ausleben zu können, die ich mir ausgedacht habe. Vielen Dank auch, Sydney.«


  Sydney schiebt das Buch von ihrem Schoß und steht auf. »Fuck you, Warren.«


  Aua. Doppelt unter Beschuss.


  Sydney klopft an Bridgettes Tür. Nach ein paar Sekunden schlüpft sie vorsichtig hinein und schließt die Tür hinter sich.


  Ich seufze und fahre mir mit der Hand durchs Haar. Wenn sie das irgendwie wieder hinkriegt, werde ich auf ewig in ihrer Schuld stehen, denn mir ist klar, dass das alles meine Schuld ist. Ich schaue hinüber zu Ridge, der die ganze Zeit an seinem Laptop gearbeitet hat, ohne auf uns zu achten. »Hab ich was verpasst?«, bedeutet er mir jetzt.


  Beschämt schüttele ich den Kopf. »Bridgette hat rausgefunden, dass Sydney gar nicht taub ist, und jetzt hasst Bridgette mich. Sydney ist in Bridgettes Zimmer gegangen, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen, weil sie ein schlechtes Gewissen hat.«


  Verwirrung macht sich auf Ridges Gesicht breit. »Sydney?«, gebärdet er. »Warum sollte sie ein schlechtes Gewissen haben?«


  Ich zucke die Schultern. »Weil sie bei dem Streich mitgespielt hat, schätze ich mal. Es tut ihr leid, dass sie Bridgette in so eine peinliche Lage gebracht hat.«


  Ridge schüttelt den Kopf. »Bridgette hat es verdient. Wenn sich hier jemand entschuldigen sollte, dann sie. Nicht Sydney.«


  Warum verteidigt er Sydney, als wäre er ihr überfürsorglicher Freund? Ich schaue zu Bridgettes Zimmertür hinüber und bemerke schockiert, dass von dort tatsächlich ein Gespräch zu hören ist und kein Zickenkrieg. Ridge winkt mit der Hand, um meine Aufmerksamkeit zu erregen.


  »Bridgette schreit sie doch jetzt nicht an, oder?«, will er wissen. Er wirkt besorgt, was, ehrlich gesagt, mich besorgt.


  »Du scheinst dir ja ganz schön viel Gedanken um Sydneys Wohlergehen zu machen«, gebärde ich.


  Er spannt nur die Gesichtsmuskeln an, und ich weiß, dass ich besser nichts gesagt hätte. Aber ich kann nicht anders. Ich habe mit Ridge und Maggie schon so vieles durchgestanden und will auf keinen Fall, dass er das verbockt, nur weil er ein anderes Mädchen anziehend findet.


  Ich merke, dass er unsere Unterhaltung nicht in diese Richtung abdriften lassen will, also lenke ich sie auf mich zurück.


  »Nein, sie schreien sich nicht an«, gebärde ich. »Aber Bridgette wird es tun, sobald sie wieder aus ihrem Zimmer kommt. Höchstwahrscheinlich will sie jetzt ausziehen und dann werde ich nie wieder aus dem Bett aufstehen können, weil…« Ich presse die Hände gegen die Brust, »sie mein Herz mit sich nehmen wird.«


  Er findet mich wohl melodramatisch und verdreht die Augen, dann wendet er sich wieder seinem Laptop zu. Die Tür zu Bridgettes Zimmer fliegt auf und sie kommt herausmarschiert.


  Darauf war ich nicht vorbereitet. Ich wusste, dass sie sauer sein würde, aber ich bin nicht sicher, ob ich mich rein physisch gegen sie verteidigen kann, wenn wir richtig aneinandergeraten.


  Ich setze mich aufrecht hin und sehe voll Schrecken, wie sie schnurstracks auf mich zugeht. Sie kniet sich aufs Sofa, legt ein Bein über meinen Schoß und setzt sich auf mich.


  Ich verstehe gar nichts mehr.


  Ihre Hände packen meine Wangen und sie seufzt: »Ich kann’s nicht glauben, dass ich tatsächlich dabei bin, mich in so ein blödes, blödes Arschloch zu verlieben.«


  Mein Herz will jubilieren, doch mein Hirn zieht an den Zügeln.


  Verlieben.


  In ein Arschloch.


  Ein blödes, blödes Arschloch.


  Holy shit! Das bin ja ich!


  Ich ziehe ihren Mund an meinen, während ich gleichzeitig aufstehe und mich auf den Weg in mein Zimmer mache. Ich schließe die Tür hinter uns zu und lege sie aufs Bett. Dann ziehe ich mein Shirt aus und werfe es auf den Boden.


  »Sag das noch mal!« Ich lasse mich auf sie gleiten, während sie lächelnd mein Gesicht mit ihren Händen umfängt.


  »Ich habe gesagt, dass ich dabei bin, mich in dich zu verlieben, Warren. Jedenfalls bin ich mir ziemlich sicher, dass es so ist.«


  Ich küsse sie noch einmal, diesmal leidenschaftlich. Das sind die wunderbarsten Worte, die ich je aus dem Mund eines menschlichen Wesens vernommen habe. Ich ziehe den Kopf ein Stück nach hinten und sehe sie an. »Aber vor fünf Minuten wolltest du mich noch umbringen. Was ist passiert?« Ich stütze mich mit den Händen hoch. »Hat Sydney dir Geld gegeben, damit du das sagst? Will sie mich verarschen? Ist das ein Streich?« Mir bleibt das Herz stehen. Bridgette schüttelt den Kopf.


  Ich würde sterben. Ich würde buchstäblich sterben, wenn sie ihre Worte zurücknehmen würde. Und ich würde noch viel besser sterben als Brody, weil mein Tod ein echter Tod wäre.


  »Ich dachte nur…«, sagt Bridgette zögernd und sucht nach den richtigen Worten. »Ich dachte die ganze Zeit, dass du vielleicht mit Sydney rummachst. Aber nachdem ich mit ihr gesprochen habe, weiß ich, dass das nicht stimmt. Und außerdem hat sie gesagt, dass du ihr neulich Abend, als du besoffen warst, erzählt hast, du glaubtest, dass du mich liebst. Und das war einfach so… irgendwie… keine Ahnung, Warren.«


  Mein Gott, ist das schön. Ich liebe ihre Nervosität. Ich liebe ihr Zögern. Ich liebe es, dass sie so offen mit mir redet. »Sag’s mir, Bridgette«, dränge ich sanft, damit sie ihren Satz beendet. Ich stütze mich auf die Ellenbogen, streiche ihr die Haare aus der Stirn und beuge mich vor, um sie zu küssen.


  »Als sie das gesagt hat, habe ich mich auf einmal so… glücklich gefühlt. Und mir ist klar geworden, dass ich eigentlich nie glücklich bin. Ich war ein unglückliches Kind und jetzt bin ich eine unglückliche Erwachsene und in meinem ganzen Leben gibt es nichts, was mir dieses andere Gefühl vermittelt, außer dir. Und deswegen weiß ich, glaube ich, was das für ein Gefühl ist. Ich glaube, ich bin dabei, mich in dich zu verlieben, Warren.«


  Eine kleine Träne bildet sich in ihrem Augenwinkel und ich gebe vor, sie nicht zu bemerken, obwohl ich nichts lieber täte, als sie aufzufangen und für die Ewigkeit zu bewahren. Ich weiß, dass es ihr so lieber ist. Ich küsse ihre Lippen noch einmal und schaue ihr dann in die Augen. »Ich bin auch dabei, mich in dich zu verlieben.«


  Lächelnd zieht sie meinen Mund zu ihrem. Sie küsst mich sanft und drückt mich dann vorsichtig auf den Rücken. Sie legt sich auf mich und drückt mit den Händen gegen meine Brust.


  »Ich glaube, ich muss hier noch einmal festhalten, dass ich nie gesagt habe, dass ich in dich verliebt bin. Ich habe nur gesagt, ich wäre dabei, mich in dich zu verlieben. Das ist ein Unterschied.«


  Ich packe ihre Hüften und ziehe sie näher an mich. »Der einzige Unterschied zwischen dabei sein, sich zu verlieben, und in jemanden verliebt zu sein ist der, dass dein Herz schon weiß, was du fühlst, aber dein Hirn noch zu stur ist, um es zuzugeben.« Dann flüstere ich ihr ins Ohr. »Aber lass dir so viel Zeit, wie du willst. Ich bin die Geduld in Person.«


  »Gut. Weil ich dir nämlich noch nicht sagen kann, dass ich dich liebe. Weil es nicht so ist. Ich bin zwar möglicherweise auf dem Weg zu diesem Punkt, aber es gibt vieles, was das noch zum Entgleisen bringen könnte.«


  Bei diesem Pseudo-Dementi muss ich einfach lächeln und sie küssen.


  Nachdem wir uns noch ein paar Minuten geküsst haben, dreht sie den Kopf zu Seite. Sie setzt sich auf, schlingt die Hände um die Knie, legt den Kopf auf die Arme und kneift die Augen zu. So sitzt sie eine ganze Weile schweigend da, was ungewöhnlich für sie ist. Sie sieht so aus, als hätte sie ein schlechtes Gewissen. Das gibt es normalerweise nicht, weil sie eigentlich immer viel zu wütend ist, um ein schlechtes Gewissen zu haben.


  »Was ist denn?«, frage ich.


  Sie schüttelt den Kopf. »Ich bin so unglaublich gemein«, flüstert sie. Langsam dreht sie den Kopf zu mir hin. Der Ausdruck auf ihrem Gesicht gefällt mir gar nicht.


  Sie macht sich daran, vom Bett zu rutschen, und ich habe das Gefühl, als würde sie dabei mein Herz hinter sich herzerren. »Ich hab dich verarscht, Warren«, sagt sie leise und steht auf.


  Ich stütze mich auf den Ellenbogen. »Was meinst du damit?«


  Sie wendet sich mir zu und ihr Blick ist so voller Scham, dass sie mich nicht einmal ansehen kann, ohne dabei das Gesicht zu verziehen. »Ich wollte mich an dir rächen, weil du mich in dem Glauben gelassen hast, Sydney wäre taub.« Sie macht die Badezimmertür auf und blickt auf ihre Füße. »Ich habe das alles gesagt, weil ich sauer auf dich war, und nicht, weil ich das wirklich so empfinde. Ich bin nicht dabei, mich in dich zu verlieben, Warren.«


  Ich glaube, du stehst auf meinem Herzen, Bridgette.


  Sie wirft einen Blick ins Bad und schaut dann wieder mich an. »Eigentlich wollte ich es gar nicht so weit treiben. Das ist jetzt echt blöd. Ich geh besser mal wieder in mein Zimmer.« Und damit macht sie die Tür hinter sich zu.


  Ich bin wie betäubt. Kann mich nicht rühren. Kann die Worte nicht verarbeiten, die eben aus ihrem Mund kamen. Mein Hals schmerzt, mein Magen schmerzt, meine Brust schmerzt, selbst meine beschissenen Lungen schmerzen und, oh mein Gott, es tut so weh!


  Ich lasse mich rücklings aufs Bett fallen und drücke mit beiden Fäusten gegen meine Stirn.


  »Hey, Warren«, sagt sie von der Tür her.


  Ich blicke zu ihr auf und sie hat noch immer denselben schuldbewussten Gesichtsausdruck. Sie wedelt mit der Hand zwischen uns hin und her. »Das da eben, das war…« Ihr Stirnrunzeln verwandelt sich in ein schadenfrohes Grinsen. »Das war der eigentliche Streich!«


  Sie rennt los und springt aufs Bett und fängt an, um mich herumzutanzen. »Du hättest dein Gesicht sehen sollen!« Sie lacht und springt und mit ihr federt jeder Teil meines schmerzerfüllten Körpers auf dem Bett auf und ab.


  Ich bringe sie um.


  Sie lässt sich auf die Knie fallen und beugt sich über mich, um ihre Lippen auf meine zu drücken. Als sie damit aufhört, will ich sie nicht mehr umbringen. Mein ganzer Körper ist auf wundersame Weise geheilt durch ihr Lächeln. Ich fühle mich besser, als ich mich jemals gefühlt habe. Ich fühle mich stärker, lebendiger, glücklicher und irgendwie noch verliebter in sie als noch vor fünf Minuten. Ich ziehe sie an mich. »Das war ein wirklich guter Streich, Bridgette.«


  Sie lacht. »Ich weiß. Der war einfach der beste.«


  Ich nicke. »Das stimmt.«


  Ich halte sie eine ganze Weile schweigend im Arm und lasse die gesamte Szene noch einmal Revue passieren. »Mein Gott, du bist wirklich ein Biest.«


  Wieder lacht sie. »Ich weiß. Ein Biest, das endlich das richtige Arschloch gefunden hat.«


  Kapitel11


  Ratet mal, wer heute Morgen schon wieder in Bridgettes Bett aufgewacht ist?


  Ich.


  Und ratet mal, wer heute Abend in Bridgettes Bett einschlafen wird?


  Ganz genau. Ich.


  Das ist beides toll, aber noch lange nicht so toll wie dieser Augenblick. Jetzt.


  Wir sitzen auf dem Sofa, und sie liegt zwischen meinen Beinen und hat den Kopf an meine Brust gelehnt. Wir schauen einen Film, bei dem tatsächlich sämtliche Schauspieler den gesamten Film lang angezogen bleiben. Aber es ist eigentlich gar nicht so wichtig, was das für ein Film ist, solange Bridgette sich so an mich kuschelt.


  Das hat es noch nie gegeben und es ist unglaublich und ich finde es wunderbar, dass ich durch sie solche einfachen, alltäglichen Dinge schätzen lerne.


  Wir schauen beide zur Tür, als wir einen Schlüssel im Schloss hören. Die Tür geht auf und Brennan kommt herein. Sofort richte ich mich auf, weil er eigentlich heute Abend in Dallas sein sollte. Er hat morgen einen Auftritt und ich bin ganz sicher, dass ich ihm für heute ein Hotel dort gebucht habe.


  Bridgette richtet sich ebenfalls auf und sieht ihn an. Er lächelt ihr zu, aber es ist ein gezwungenes Lächeln. Er greift in seine Hosentasche, zieht ein Blatt Papier hervor und hält es in die Höhe. »Das hier ist heute gekommen«, sagt er.


  Bridgette drückt meine Hand und da wird mir klar, dass er das Testergebnis in der Hand hält. Ich kenne Brennan lange genug, um zu merken, dass er nicht glücklich über das Ergebnis ist. Ich weiß nur nicht, ob das jetzt gut oder schlecht für Bridgette ist.


  »Sag’s einfach«, flüstert sie.


  Brennan schaut auf seine Füße und dann zu mir. Sein Blick reicht aus, um Bridgette klarzumachen, dass sie jetzt immer noch nicht weiter ist auf der Suche nach ihrem richtigen Vater als vor ein paar Monaten.


  Sie holt tief Luft und steht dann auf. Sie murmelt ein »Danke« in Brennans Richtung und will in ihr Zimmer gehen, doch er packt sie am Arm und zieht sie an sich. Er legt die Arme um sie und hält sie fest, aber– typisch Bridgette– sie lässt es nicht mehr als zwei Sekunden geschehen. Ihr kommen die Tränen und ich weiß, dass sie es keinem zeigen will. Mit gesenktem Kopf eilt sie in ihr Zimmer.


  Brennan wirft das Blatt auf den Tisch und fährt sich mit den Händen durch die Haare. »Scheiße, Mann«, sagt er. »Ich hatte das Gefühl, sie hätte es echt brauchen können, wenn es wahr gewesen wäre. Stattdessen ist es nur derselbe Mist, mit dem sie schon ihr ganzes Leben lang zu kämpfen hatte.«


  Ich seufze und lasse meinen Kopf gegen das Sofa sinken. »Bist du sicher, dass das Ergebnis stimmt? Könnten sie sich vielleicht geirrt haben?«


  Brennan schüttelt den Kopf. »Sie ist nicht seine Tochter. Und eigentlich bin ich ganz froh für sie, weil, wer will den schon zum Vater haben? Aber ich weiß, dass sie gerne wenigstens dieses bisschen Gewissheit gehabt hätte.«


  Ich stehe auf und knete mir den Nacken. »Ich glaube, sie hat nicht nur auf diese Gewissheit gehofft.« Ich deute auf ihr Zimmer. »Ich schau mal nach ihr«, erkläre ich ihm. »Danke, dass du hergekommen bist, um es ihr persönlich zu sagen.«


  Brennan nickt und ich gehe in ihr Zimmer. Sie liegt zusammengerollt auf der abgewandten Seite des Bettes und hat sich zur Wand gedreht.


  Ich bin kein guter Tröster und weiß nicht, was ich ihr sagen soll, um ihr zu helfen. Stattdessen rutsche ich hinter sie, schlinge den Arm um sie und nehme ihre Hand.


  Wir liegen ein paar Minuten still da und ich lasse sie alle Tränen loswerden. Als es sich irgendwann so anhört, als würde sie nicht mehr weinen, drücke ich ihr einen Kuss aufs Haar.


  »Er wäre ein ätzender Vater gewesen, Bridgette.«


  Sie nickt. »Ich weiß. Es ist nur…« Sie schluchzt lautlos. »Ich bin gerne hier. Ich habe das Gefühl, dass ihr alle mich so nehmt, wie ich bin, und das habe ich noch nie zuvor erlebt. Und jetzt, wo Brennan weiß, dass ich nicht seine Schwester bin, was passiert jetzt? Muss ich mich jetzt vom Acker machen?«


  Ich drücke sie noch fester an mich. Wie kann sie nur so etwas denken! »Nur über meine Leiche. Ich lass dich keinesfalls hier weg.«


  Sie lacht und wischt sich die Augen. »Ihr müsst wirklich nicht aus Mitleid nett zu mir sein.«


  Ich drehe sie auf den Rücken und schüttele den Kopf. »Mitleid? Das hat nichts mit Mitleid zu tun, Bridgette. Ich meine, ja klar tust du mir leid. Ja, es wäre cool gewesen, wenn du ihre Schwester wärst. Aber eigentlich ändert das gar nichts. Das Testergebnis hätte nur eins geändert: Du hättest gewusst, wer dein richtiger Vater ist, aber du hättest dir dafür einen der übelsten Väter der Welt eingehandelt.« Ich küsse sie auf die Stirn. »Mir ist es egal, wessen Schwester du bist, ich liebe dich so oder so.«


  Ihre Augen werden ganz groß und ich spüre, wie sich ihr Körper in meinen Armen versteift. Ich habe diesmal nicht gesagt, dass ich dabei bin, mich zu verlieben. Ich habe ihr soeben gesagt, dass ich sie liebe. So richtig, von mir aus. Und ja, diese drei Worte könnten mehr als alle anderen dafür sorgen, dass sie jetzt vollkommen austickt, aber ich kann sie jetzt nicht mehr zurücknehmen. Ich will sie nicht mehr zurücknehmen. Ich liebe sie. Ich liebe sie schon seit vielen Monaten und bin es leid, es aus lauter Angst vor ihrer Reaktion nicht sagen zu können.


  Sie schüttelt langsam den Kopf. »Warren…«


  »Ich weiß«, unterbreche ich sie. »Ich habe es gesagt. Damit musst du fertigwerden. Ich liebe dich, Bridgette.«


  Ihre Miene ist jetzt vollkommen ausdruckslos. Sie lässt die Worte in sich sacken, wartet ab, was diese in ihr auslösen. Ich weiß nicht, ob sie sie schon jemals zuvor gehört hat.


  Sie spannt den Kiefer an und drückt sich gegen meine Brust. »Du lügst«, blafft sie und versucht, sich unter mir wegzudrehen.


  Mal wieder.


  Ich ziehe sie auf die Matratze zurück, während sie sich windet und zu entkommen versucht. »Du bist echt anstrengend, weißt du das?« Ich drehe sie auf den Rücken und sie fängt an, heftig zu nicken.


  »Das stimmt, Warren. Ich bin anstrengend. Ich bin aggressiv. Für mich ist das Glas immer halb leer, und wenn du glaubst, du könntest mich netter und weniger anstrengend machen, indem du mir weismachst, du würdest mich lieben, dann hast du dich getäuscht. Du kannst mich nicht verändern. Alle wollen mich verändern, aber ich bin, wie ich bin, und wenn du glaubst, dass ich, nur weil ich dir sage, dass ich dich auch liebe, jetzt plötzlich anfange, Einhörner und Regenbogen zu scheißen, dann hast du dich geschnitten. Ich hasse Einhörner und Regenbogen.«


  Ich lasse mein Gesicht an ihren Hals sinken und fange an zu lachen. »Oh mein Gott. Ich kann es nicht fassen, dass du mir gehörst.« Ich küsse sie auf die Wange, auf die Stirn, die Nase, das Kinn und auf die andere Wange. Dann blicke ich sie an und begegne ihrem verwirrten Blick.


  »Ich will gar nicht, dass du dich veränderst, Bridgette. Ich liebe nicht die, die du sein könntest oder die du mal warst oder die du nach Meinung anderer sein solltest. Ich liebe dich. Hier und jetzt. Einfach so.«


  Sie ist noch immer misstrauisch und abwehrend, daher ziehe ich sie an mich, schlinge die Arme um sie und halte sie fest. »Hör auf«, flüstere ich ihr ins Ohr. »Hör auf, dir einzureden, dass du nicht liebenswert bist, denn das macht mich echt sauer. Es ist mir egal, wenn du noch nicht so weit bist, dir einzugestehen, was du in Wahrheit für mich empfindest, aber wage nicht, das mit Füßen zu treten, was ich für dich empfinde. Denn ich liebe dich.« Ich küsse sie auf die Schläfe und wiederhole meine Worte. Es fühlt sich so gut an, es endlich auszusprechen. »Ich liebe dich, Bridgette.«


  Sie löst sich ein wenig von mir, sodass ich ihr Gesicht sehen kann. In ihren Augen stehen Tränen.


  »Bridgette, ich liebe dich«, sage ich wieder und sehe ihr dieses Mal dabei direkt in die Augen. Ich spüre, welche Kämpfe in ihrem Inneren ablaufen. Einerseits möchte sie diesen Augenblick genießen und andererseits will sie diese letzte Mauer, die noch zwischen uns steht, aufrecht halten.


  »Ich liebe dich«, flüstere ich wieder.


  Eine der Tränen macht sich selbstständig, und ich fürchte schon, dass sie gleich aufgibt und mich wie immer wegstößt. Ich drücke meine Lippen auf ihre und hole tief Luft. Ich berühre ihre Wange und wische ihre Träne mit dem Daumen fort.


  »Du bist der wahrhaftigste Mensch, den ich kenne, Bridgette. Es ist also ganz gleich, ob du dich für wert hältst, geliebt zu werden, weil ich gar nicht anders kann. Ich habe mich in dich verliebt und es tut mir nicht leid.«


  Eine weitere Träne tropft aus ihren Augen.


  Ein Lächeln formt sich auf ihren Lippen und ihr Brustkorb beginnt zu beben, als sie anfängt zu lachen und weint und mich küsst. Und ich erwidere diesen Kuss und reiße damit die letzte Mauer ein, die noch zwischen uns stand.


  Sie fährt mit den Händen in meine Haare und rollt mich auf den Rücken, ohne die Lippen von meinen zu lösen. Ich schlage die Augen auf und sie lässt von meinem Mund ab, noch immer lächelnd. Langsam und ungläubig schüttelt sie den Kopf. »Ich kann es nicht fassen, dass ich mich in so ein blödes, blödes Arschloch verliebt habe.«


  Ich weiß nicht, ob es einen einzigen Menschen gibt, dem dieser Satz mehr bedeuten könnte.


  »Ich liebe dich, Warren.«


  Ich kann nicht einmal erwidern, dass ich sie auch liebe, weil es mich vollkommen sprachlos macht, diese Worte aus ihrem Mund zu hören. Aber ich glaube, das macht ihr nichts aus, denn ihre Lippen sind so heftig und begierig auf meinem Mund, dass ich ohnehin nichts sagen könnte.


  Ich liebe Bridgette.


  Bridgette liebt mich.


  Endlich ist alles so, wie es sein sollte.


  Wir küssen uns weiter, während wir uns die Kleider vom Leib zerren. Dieses Mal übernimmt keiner von uns beiden die Führung. Sie nimmt Besitz von mir, während ich gleichzeitig Besitz von ihr nehme, und keiner bestimmt dabei, wohin es geht. Wir sind vollkommen gleich. Sie empfindet das Gleiche für mich wie ich für sie, und als wir fertig sind, flüstert sie: »Ich liebe dich, Warren.«


  Und ich sage: »Ich liebe dich, Bridgette.«


  Und keiner widerspricht dem anderen.


  Sie liegt friedlich in meinen Armen und versucht nicht, mich aus ihrem Bett zu stoßen. Schon allein der Gedanke, jetzt in mein Zimmer zu gehen und alleine zu schlafen, scheint lächerlich, und ich weiß nicht, ob ich jemals wieder alleine schlafen möchte.


  Ich streichele mit den Fingern über ihren Arm. »Ich habe eine Idee«, flüstere ich in ihre Haare.


  Sie schüttelt den Kopf. »Anal läuft nicht bei mir.«


  Ich lache und gehe ein wenig auf Abstand. »Was? Nein. Das meinte ich nicht. Jedenfalls noch nicht.« Ich schiebe sie von mir und setze mich, bevor ich auch sie in eine sitzende Position ziehe. Ich nehme ihre beiden Hände in meine und blicke ihr voller Ernst in die Augen. »Ich finde, wir sollten zusammenziehen.«


  Ihre Augen weiten sich vor Schreck und sie sieht mich an, als hätte ich den Verstand verloren. Vielleicht habe ich das auch. »Wir wohnen doch schon zusammen, du Dummie. Und wir müssen kaum Miete zahlen. Wir wären pleite, wenn wir selbst eine Wohnung finanzieren müssten.«


  Ich wische ihre Bedenken mit einem Kopfschütteln beiseite. »Ich meine ja nicht in eine eigene Wohnung. Zieh einfach mit in mein Zimmer. Wir sind doch sowieso jede Nacht zusammen.«


  Sie schüttelt immer noch den Kopf. »Und warum sollte ich das tun?«


  »Weil«, sage ich und streiche ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. »Es ist romantisch.«


  »Nein, Warren, es ist dumm.«


  Frustriert lasse ich mich aufs Bett zurückfallen. Sie legt sich neben mich und sieht mich irritiert an. »Warum sollte ich alle meine Klamotten in deinen kleinen Schrank quetschen wollen? Das ist doch bescheuert. Ich hab viel zu viel Zeug.«


  »Na gut«, sage ich. »Du kannst ja deine Klamotten in deinem eigenen Schrank lassen, aber alles andere in mein Zimmer räumen.«


  Sie lässt die Stirn auf meine Brust sinken. »Ich habe kein anderes Zeug. Ich habe ein Bett. Mehr nicht.«


  Ich hebe mit dem Finger ihr Kinn an, bis sich unsere Blicke treffen. »Genau. Räum dein Bett in mein Zimmer. Wir haben beide normale Einzelbetten, wenn wir die zusammenstellen, wäre es wie ein großes Doppelbett. Dann hätten wir beim Sex mehr Platz, und wenn wir fertig sind, kannst du dich auf deine Seite legen und ich kann dir beim Schlafen zusehen.«


  Sie denkt ein paar Augenblicke schweigend über meinen Vorschlag nach und lächelt dann. »Das ist einfach so dumm.«


  Ich stehe auf und ziehe sie vom Bett. »Und romantisch. Komm schon, ich helfe dir.«


  Wir ziehen uns an und fangen an, die Decken und Kissen von ihrem Bett zu schmeißen. Wir heben die Matratze an und schleifen sie aus der Tür ins Wohnzimmer und von da in mein Zimmer. Ridge und Brennan sitzen auf dem Sofa und starren uns an.


  »Was zum Teufel macht ihr da?«, fragt Brennan.


  Ich halte die Matratze mit der Hüfte fest, damit ich in Gebärdensprache antworten kann. »Bridgette und ich ziehen zusammen.«


  Ridge und Brennan sehen sich an, dann wieder mich. »Aber… ihr wohnt doch schon zusammen«, sagt Brennan.


  Ich wische seinen Einwand mit einer Handbewegung fort und wir schleppen Bridgettes Matratze neben meine. Dann holen wir das Gestell. Sobald ihr Bett wieder ordentlich gemacht ist, lässt sie sich auf ihres und ich mich auf meines fallen. Wir drehen uns zur Seite, bis wir uns ansehen. Sie legt den Kopf auf ihren Arm und seufzt.


  »Jetzt wohnen wir seit zwei Minuten zusammen und schon kann ich dein Gesicht nicht mehr sehen.«


  Ich lache. »Ich glaube, du solltest wieder ausziehen. Wir haben uns vorher viel besser verstanden.«


  Sie gibt mir einen Klaps und ich packe ihre Hand, um meine Finger mit ihren zu verschränken. »Ich muss dich noch was fragen.«


  Sie dreht sich auf den Rücken. »Gott steh mir bei, Warren, wenn du mich jetzt fragst, ob ich dich heiraten will, schneide ich dir die Eier ab.«


  »Ich will dich nicht heiraten«, sage ich. »Noch nicht. Aber…«


  Ich krabbele hinüber in ihren Teil unseres neuen Zuhauses und lege mich neben sie. »Willst du mit mir auf ein Date gehen?«


  Sie wendet den Blick ab und starrt an die Decke. »Oh mein Gott«, flüstert sie. »Wir hatten tatsächlich noch nicht mal ein Date?«


  »Nicht wirklich.«


  Sie schlägt sich mit der Hand gegen die Stirn. »Ich bin so eine Schlampe. Ich ziehe zu dir, noch bevor wir überhaupt ein einziges Date hatten.«


  »Du bist keine Schlampe«, sage ich mit gespielter Überzeugung. »Wir hatten ja noch nicht mal Sex… nein, warte.« Ich verziehe das Gesicht. »Du bist doch eine Schlampe. Eine alte, verfickte Schlampe, die heute Abend mit mir Analsex probieren will.«


  Sie lacht und boxt gegen meine Brust.


  Ich boxe zurück.


  Sie boxt noch fester.


  Ich schubse sie, bis sie an der Kante ihres Bettes liegt.


  Sie hebt ein Bein und tritt nach mir.


  Ich trete zurück und drücke sie vom Bett, bis sie auf dem Boden liegt. Nach ein paar Sekunden der Stille robbe ich ans Ende der Matratze und schaue zu ihr hinunter. Sie liegt regungslos auf dem Rücken in derselben Haltung, in der sie dort gelandet ist.


  »Du bist echt noch besser als Brody«, sage ich. Sie hebt die Hand, um mich zu schlagen, aber ich packe sie und ziehe sie an meine Lippen. Ich küsse ihren Handrücken und halte sie dann fest, während ich ihr in die Augen sehe.


  Sie ist gerade in einer besonders zugänglichen Stimmung, was mich glauben lässt, ich könnte vielleicht… ganz vielleicht…


  »Ich habe noch eine Frage, Bridgette.«


  Sie zieht eine Augenbraue in die Höhe und schüttelt langsam den Kopf. »Ich werde dir den Titel von dem Porno nicht verraten.«


  Ich lasse ihre Hand fallen und drehe mich auf den Rücken. »Fuck.«


  Vielleicht nicht. Maybe not.
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  The licenses for most software are designed to take away your
freedom to share and change it.  By contrast, the GNU General Public
License is intended to guarantee your freedom to share and change free
software--to make sure the software is free for all its users.  This
General Public License applies to most of the Free Software
Foundation's software and to any other program whose authors commit to
using it.  (Some other Free Software Foundation software is covered by
the GNU Library General Public License instead.)  You can apply it to
your programs, too.

  When we speak of free software, we are referring to freedom, not
price.  Our General Public Licenses are designed to make sure that you
have the freedom to distribute copies of free software (and charge for
this service if you wish), that you receive source code or can get it
if you want it, that you can change the software or use pieces of it
in new free programs; and that you know you can do these things.

  To protect your rights, we need to make restrictions that forbid
anyone to deny you these rights or to ask you to surrender the rights.
These restrictions translate to certain responsibilities for you if you
distribute copies of the software, or if you modify it.

  For example, if you distribute copies of such a program, whether
gratis or for a fee, you must give the recipients all the rights that
you have.  You must make sure that they, too, receive or can get the
source code.  And you must show them these terms so they know their
rights.

  We protect your rights with two steps: (1) copyright the software, and
(2) offer you this license which gives you legal permission to copy,
distribute and/or modify the software.

  Also, for each author's protection and ours, we want to make certain
that everyone understands that there is no warranty for this free
software.  If the software is modified by someone else and passed on, we
want its recipients to know that what they have is not the original, so
that any problems introduced by others will not reflect on the original
authors' reputations.

  Finally, any free program is threatened constantly by software
patents.  We wish to avoid the danger that redistributors of a free
program will individually obtain patent licenses, in effect making the
program proprietary.  To prevent this, we have made it clear that any
patent must be licensed for everyone's free use or not licensed at all.

  The precise terms and conditions for copying, distribution and
modification follow.
�
		    GNU GENERAL PUBLIC LICENSE
   TERMS AND CONDITIONS FOR COPYING, DISTRIBUTION AND MODIFICATION

  0. This License applies to any program or other work which contains
a notice placed by the copyright holder saying it may be distributed
under the terms of this General Public License.  The "Program", below,
refers to any such program or work, and a "work based on the Program"
means either the Program or any derivative work under copyright law:
that is to say, a work containing the Program or a portion of it,
either verbatim or with modifications and/or translated into another
language.  (Hereinafter, translation is included without limitation in
the term "modification".)  Each licensee is addressed as "you".

Activities other than copying, distribution and modification are not
covered by this License; they are outside its scope.  The act of
running the Program is not restricted, and the output from the Program
is covered only if its contents constitute a work based on the
Program (independent of having been made by running the Program).
Whether that is true depends on what the Program does.

  1. You may copy and distribute verbatim copies of the Program's
source code as you receive it, in any medium, provided that you
conspicuously and appropriately publish on each copy an appropriate
copyright notice and disclaimer of warranty; keep intact all the
notices that refer to this License and to the absence of any warranty;
and give any other recipients of the Program a copy of this License
along with the Program.

You may charge a fee for the physical act of transferring a copy, and
you may at your option offer warranty protection in exchange for a fee.

  2. You may modify your copy or copies of the Program or any portion
of it, thus forming a work based on the Program, and copy and
distribute such modifications or work under the terms of Section 1
above, provided that you also meet all of these conditions:

    a) You must cause the modified files to carry prominent notices
    stating that you changed the files and the date of any change.

    b) You must cause any work that you distribute or publish, that in
    whole or in part contains or is derived from the Program or any
    part thereof, to be licensed as a whole at no charge to all third
    parties under the terms of this License.

    c) If the modified program normally reads commands interactively
    when run, you must cause it, when started running for such
    interactive use in the most ordinary way, to print or display an
    announcement including an appropriate copyright notice and a
    notice that there is no warranty (or else, saying that you provide
    a warranty) and that users may redistribute the program under
    these conditions, and telling the user how to view a copy of this
    License.  (Exception: if the Program itself is interactive but
    does not normally print such an announcement, your work based on
    the Program is not required to print an announcement.)
�
These requirements apply to the modified work as a whole.  If
identifiable sections of that work are not derived from the Program,
and can be reasonably considered independent and separate works in
themselves, then this License, and its terms, do not apply to those
sections when you distribute them as separate works.  But when you
distribute the same sections as part of a whole which is a work based
on the Program, the distribution of the whole must be on the terms of
this License, whose permissions for other licensees extend to the
entire whole, and thus to each and every part regardless of who wrote it.

Thus, it is not the intent of this section to claim rights or contest
your rights to work written entirely by you; rather, the intent is to
exercise the right to control the distribution of derivative or
collective works based on the Program.

In addition, mere aggregation of another work not based on the Program
with the Program (or with a work based on the Program) on a volume of
a storage or distribution medium does not bring the other work under
the scope of this License.

  3. You may copy and distribute the Program (or a work based on it,
under Section 2) in object code or executable form under the terms of
Sections 1 and 2 above provided that you also do one of the following:

    a) Accompany it with the complete corresponding machine-readable
    source code, which must be distributed under the terms of Sections
    1 and 2 above on a medium customarily used for software interchange; or,

    b) Accompany it with a written offer, valid for at least three
    years, to give any third party, for a charge no more than your
    cost of physically performing source distribution, a complete
    machine-readable copy of the corresponding source code, to be
    distributed under the terms of Sections 1 and 2 above on a medium
    customarily used for software interchange; or,

    c) Accompany it with the information you received as to the offer
    to distribute corresponding source code.  (This alternative is
    allowed only for noncommercial distribution and only if you
    received the program in object code or executable form with such
    an offer, in accord with Subsection b above.)

The source code for a work means the preferred form of the work for
making modifications to it.  For an executable work, complete source
code means all the source code for all modules it contains, plus any
associated interface definition files, plus the scripts used to
control compilation and installation of the executable.  However, as a
special exception, the source code distributed need not include
anything that is normally distributed (in either source or binary
form) with the major components (compiler, kernel, and so on) of the
operating system on which the executable runs, unless that component
itself accompanies the executable.

If distribution of executable or object code is made by offering
access to copy from a designated place, then offering equivalent
access to copy the source code from the same place counts as
distribution of the source code, even though third parties are not
compelled to copy the source along with the object code.
�
  4. You may not copy, modify, sublicense, or distribute the Program
except as expressly provided under this License.  Any attempt
otherwise to copy, modify, sublicense or distribute the Program is
void, and will automatically terminate your rights under this License.
However, parties who have received copies, or rights, from you under
this License will not have their licenses terminated so long as such
parties remain in full compliance.

  5. You are not required to accept this License, since you have not
signed it.  However, nothing else grants you permission to modify or
distribute the Program or its derivative works.  These actions are
prohibited by law if you do not accept this License.  Therefore, by
modifying or distributing the Program (or any work based on the
Program), you indicate your acceptance of this License to do so, and
all its terms and conditions for copying, distributing or modifying
the Program or works based on it.

  6. Each time you redistribute the Program (or any work based on the
Program), the recipient automatically receives a license from the
original licensor to copy, distribute or modify the Program subject to
these terms and conditions.  You may not impose any further
restrictions on the recipients' exercise of the rights granted herein.
You are not responsible for enforcing compliance by third parties to
this License.

  7. If, as a consequence of a court judgment or allegation of patent
infringement or for any other reason (not limited to patent issues),
conditions are imposed on you (whether by court order, agreement or
otherwise) that contradict the conditions of this License, they do not
excuse you from the conditions of this License.  If you cannot
distribute so as to satisfy simultaneously your obligations under this
License and any other pertinent obligations, then as a consequence you
may not distribute the Program at all.  For example, if a patent
license would not permit royalty-free redistribution of the Program by
all those who receive copies directly or indirectly through you, then
the only way you could satisfy both it and this License would be to
refrain entirely from distribution of the Program.

If any portion of this section is held invalid or unenforceable under
any particular circumstance, the balance of the section is intended to
apply and the section as a whole is intended to apply in other
circumstances.

It is not the purpose of this section to induce you to infringe any
patents or other property right claims or to contest validity of any
such claims; this section has the sole purpose of protecting the
integrity of the free software distribution system, which is
implemented by public license practices.  Many people have made
generous contributions to the wide range of software distributed
through that system in reliance on consistent application of that
system; it is up to the author/donor to decide if he or she is willing
to distribute software through any other system and a licensee cannot
impose that choice.

This section is intended to make thoroughly clear what is believed to
be a consequence of the rest of this License.
�
  8. If the distribution and/or use of the Program is restricted in
certain countries either by patents or by copyrighted interfaces, the
original copyright holder who places the Program under this License
may add an explicit geographical distribution limitation excluding
those countries, so that distribution is permitted only in or among
countries not thus excluded.  In such case, this License incorporates
the limitation as if written in the body of this License.

  9. The Free Software Foundation may publish revised and/or new versions
of the General Public License from time to time.  Such new versions will
be similar in spirit to the present version, but may differ in detail to
address new problems or concerns.

Each version is given a distinguishing version number.  If the Program
specifies a version number of this License which applies to it and "any
later version", you have the option of following the terms and conditions
either of that version or of any later version published by the Free
Software Foundation.  If the Program does not specify a version number of
this License, you may choose any version ever published by the Free Software
Foundation.

  10. If you wish to incorporate parts of the Program into other free
programs whose distribution conditions are different, write to the author
to ask for permission.  For software which is copyrighted by the Free
Software Foundation, write to the Free Software Foundation; we sometimes
make exceptions for this.  Our decision will be guided by the two goals
of preserving the free status of all derivatives of our free software and
of promoting the sharing and reuse of software generally.

As a special exception, if you create a document which uses this font, and embed this font or unaltered portions of this font into the document, this font does not by itself cause the resulting document to be covered by the GNU General Public License. This exception does not however invalidate any other reasons why the document might be covered by the GNU General Public License. If you modify this font, you may extend this exception to your version of the font, but you are not obligated to do so. If you do not wish to do so, delete this exception statement from your version.

			    NO WARRANTY

  11. BECAUSE THE PROGRAM IS LICENSED FREE OF CHARGE, THERE IS NO WARRANTY
FOR THE PROGRAM, TO THE EXTENT PERMITTED BY APPLICABLE LAW.  EXCEPT WHEN
OTHERWISE STATED IN WRITING THE COPYRIGHT HOLDERS AND/OR OTHER PARTIES
PROVIDE THE PROGRAM "AS IS" WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EITHER EXPRESSED
OR IMPLIED, INCLUDING, BUT NOT LIMITED TO, THE IMPLIED WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY AND FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE.  THE ENTIRE RISK AS
TO THE QUALITY AND PERFORMANCE OF THE PROGRAM IS WITH YOU.  SHOULD THE
PROGRAM PROVE DEFECTIVE, YOU ASSUME THE COST OF ALL NECESSARY SERVICING,
REPAIR OR CORRECTION.

  12. IN NO EVENT UNLESS REQUIRED BY APPLICABLE LAW OR AGREED TO IN WRITING
WILL ANY COPYRIGHT HOLDER, OR ANY OTHER PARTY WHO MAY MODIFY AND/OR
REDISTRIBUTE THE PROGRAM AS PERMITTED ABOVE, BE LIABLE TO YOU FOR DAMAGES,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INCIDENTAL OR CONSEQUENTIAL DAMAGES ARISING
OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE PROGRAM (INCLUDING BUT NOT LIMITED
TO LOSS OF DATA OR DATA BEING RENDERED INACCURATE OR LOSSES SUSTAINED BY
YOU OR THIRD PARTIES OR A FAILURE OF THE PROGRAM TO OPERATE WITH ANY OTHER
PROGRAMS), EVEN IF SUCH HOLDER OR OTHER PARTY HAS BEEN ADVISED OF THE
POSSIBILITY OF SUCH DAMAGES.

		     END OF TERMS AND CONDITIONS
�
	    How to Apply These Terms to Your New Programs

  If you develop a new program, and you want it to be of the greatest
possible use to the public, the best way to achieve this is to make it
free software which everyone can redistribute and change under these terms.

  To do so, attach the following notices to the program.  It is safest
to attach them to the start of each source file to most effectively
convey the exclusion of warranty; and each file should have at least
the "copyright" line and a pointer to where the full notice is found.

    <one line to give the program's name and a brief idea of what it does.>
    Copyright (C) <year>  <name of author>

    This program is free software; you can redistribute it and/or modify
    it under the terms of the GNU General Public License as published by
    the Free Software Foundation; either version 2 of the License, or
    (at your option) any later version.

    This program is distributed in the hope that it will be useful,
    but WITHOUT ANY WARRANTY; without even the implied warranty of
    MERCHANTABILITY or FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE.  See the
    GNU General Public License for more details.

    You should have received a copy of the GNU General Public License
    along with this program; if not, write to the Free Software
    Foundation, Inc., 51 Franklin Street, Fifth Floor, Boston, MA  02110-1301, USA


Also add information on how to contact you by electronic and paper mail.

If the program is interactive, make it output a short notice like this
when it starts in an interactive mode:

    Gnomovision version 69, Copyright (C) year name of author
    Gnomovision comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY; for details type `show w'.
    This is free software, and you are welcome to redistribute it
    under certain conditions; type `show c' for details.

The hypothetical commands `show w' and `show c' should show the appropriate
parts of the General Public License.  Of course, the commands you use may
be called something other than `show w' and `show c'; they could even be
mouse-clicks or menu items--whatever suits your program.

You should also get your employer (if you work as a programmer) or your
school, if any, to sign a "copyright disclaimer" for the program, if
necessary.  Here is a sample; alter the names:

  Yoyodyne, Inc., hereby disclaims all copyright interest in the program
  `Gnomovision' (which makes passes at compilers) written by James Hacker.

  <signature of Ty Coon>, 1 April 1989
  Ty Coon, President of Vice

This General Public License does not permit incorporating your program into
proprietary programs.  If your program is a subroutine library, you may
consider it more useful to permit linking proprietary applications with the
library.  If this is what you want to do, use the GNU Library General
Public License instead of this License.
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This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
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-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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                              Fontin TrueType





This is a new conversion of Jos Buivenga's "Fontin" typeface into TrueType

format for Windows.  In this version, the descenders are intact and the

line spacing is much closer to that of the Macintosh original.



If you have the earlier conversion into OpenType format, you should

uninstall it (drag the four Fontin-* files out of your Fonts folder)

before installing this version.





Technical trivia:  I did the conversion with George Williams's FontForge

v2006-10-25 20:02.  I have appended the string "(TrueType)" to the version

numbers to differentiate this conversion from the earlier OpenType

version.  In addition, I've changed the base font name of the smallcaps

version from "Fontin" to "Fontin SmallCaps" to prevent Windows from

confusing it with Fontin Regular.



     -- Charles Dye, 2006-12-14





Font License Information:



 *  This font is free for personal and commercial use.

 *  This font may not be modified.

 *  This font may not be distributed, online or on any media, without

       permission from Jos Buivenga.

 *  This font may not be sold.

 *  This font is the intellectual property of Jos Buivenga.





Fontin homepage:  http://www.josbuivenga.demon.nl/fontin.html
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-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide development of collaborative font projects, to support the font creation efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and open framework in which fonts may be shared and improved in partnership with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, redistributed and/or sold with any software provided that any reserved names are not used by derivative works. The fonts and derivatives, however, cannot be released under any other type of license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting, or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify, redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components, in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled, redistributed and/or sold with any software, provided that each copy contains the above copyright notice and this license. These can be included either as stand-alone text files, human-readable headers or in the appropriate machine-readable metadata fields within text or binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font Software shall not be used to promote, endorse or advertise any Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole, must be distributed entirely under this license, and must not be distributed under any other license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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- Lizenz / Licence -

Unsere Schriften sind frei im Sinne der GPL, d.h. (stark vereinfacht) dass Veränderungen an der Schriftart erlaubt sind unter der Bedingung, dass diese wieder der Öffentlichkeit unter gleicher Lizenz freigegeben werden. Querdenker behaupten oft, dass bei der Verwendung einer GPL-Schrift eingebettet in beispielsweise eine PDF auch diese freigestellt werden müsse. Deshalb gibt es die sogenannte "Font-exception" der GPL (welche diesem Lizenztext hinzugefügt wurde). Weitere Informationen zur GPL (Lizenztext mit Font-Exzeption als GPL.txt in diesem Paket).
Zusätzlich stehen die Schriften unter der Open Font License (siehe OFL.txt).

Our fonts are free in the sense of the GPL. In short: Changing the font is allowed as long as the derivative work is published under the same licence again. Pedantics keep claiming that the embedded use of GPL-fonts in i.e. PDFs requires the free publication of the PDF as well. This is why our GPL contains the so called "font exception". Further information about the GPL (licence text with font exception see GPL.txt in this package).
Additionally our fonts are licensed under the Open Fonts License (see OFL.txt).
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This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
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-----------------------------------------------------------

SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007

-----------------------------------------------------------



PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide

development of collaborative font projects, to support the font creation

efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and

open framework in which fonts may be shared and improved in partnership

with others.



The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and

redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The

fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 

redistributed and/or sold with any software provided that any reserved

names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,

however, cannot be released under any other type of license. The

requirement for fonts to remain under this license does not apply

to any document created using the fonts or their derivatives.



DEFINITIONS

"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright

Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may

include source files, build scripts and documentation.



"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the

copyright statement(s).



"Original Version" refers to the collection of Font Software components as

distributed by the Copyright Holder(s).



"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,

or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the

Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a

new environment.



"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical

writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining

a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,

redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font

Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components,

in Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,

redistributed and/or sold with any software, provided that each copy

contains the above copyright notice and this license. These can be

included either as stand-alone text files, human-readable headers or

in the appropriate machine-readable metadata fields within text or

binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font

Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding

Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as

presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font

Software shall not be used to promote, endorse or advertise any

Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the

Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written

permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,

must be distributed entirely under this license, and must not be

distributed under any other license. The requirement for fonts to

remain under this license does not apply to any document created

using the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are

not met.



DISCLAIMER

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,

EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF

MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT

OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE

COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,

INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL

DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
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PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide

development of collaborative font projects, to support the font creation
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with others.
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